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gan; and. Beſtellungen nehmen alle 
der Zeitung ſowie alle Poſtämter des deutſchen Reiches am. 


Wirthſchaftsfragen. 


Nach offiziöſen Angaben will der preußiſche Eiſenbahn⸗ 
Miniſter die großen Kredite flüſſig machen, die ihm in den 
letzten Jahren für Eiſenbahnbauten vom Landtage zur Ver⸗ 
fügung geſtellt worden ſind. Es handelt ſich um die gewal⸗ 
tige Summe von rund 500 Milli. Eine Belebung der Induſtrie 
im größten Maßſtabe würde die Folge des baldigen Beginns 
der Bauten und Materialbeſchaffungen ſein, für die dieſe halbe 
Milliarde beſtimmt worden iſt. 

Die deutſche Eiſeninduſtrie und der deutſche Arbeitsmarkt 
verdienen ohne Zweifel die größtmögliche Förderung ihrer In⸗ 
tereſſen, die zugleich wichtige nationale Geſammtintereſſen ſind. 
Nur iſt leider die Beſorgniß nicht ungerechtfertigt, daß die 
Großinduſtrie, die zunächſt den Vortheil von der Flüſſig⸗ 
machung der 500 Millionen hätte, die Gelegenheit benutzen 
wird, wie ſie es ſchon oft genug gethan hat, um dem Staate 
ihre Bedingungen zu diktiren. Man kennt die Syndikate und 
Preiskoalitionen, denen die Staatsregierung ſich gegenüber 
ſieht, ſo oft ſie aus allgemeinen Mitteln Arbeitsgelegenheiten 
für einzelne Werke ſchaffen will. Gegenwärtig befleißigen ſich 
die Intereſſenten einer Zuvorkommenheit, die vorausſichtlich 
in dem Augenblick verſchwinden wird, wo die Aufträge reich⸗ 
licher fließen werden. Als ein Impuls für die Verwendung 
der großen Staatseiſenbahnkredite wird, auch offiziös, ange⸗ 
führt, daß der Staat gerade jetzt ſeinen Bedarf zu ſehr mäßi⸗ 
gen Preiſen decken könnte. Wir wollen hoffen, aber wir ſind 
der Erfüllung nicht gewiß, daß die Staatseiſenbahnverwaltung 
bei den Abſchlüſſen mit den Großinduſtriellen auch wirklich 
für die Innehaltung „ſehr wäßiger Preiſe“ ſorgen wird. Die 
Großinduſtrie pocht freilich auf ihr gutes Recht, berückſichtigt 
zu werden. Herr von Maybach, der es an Entgegenkommen 
gewiß nie hatte fehlen laſſen, iſt gleichwohl wiederholt ge⸗ 
zwungen geweſen, ſeine Aufträge ins Ausland gehen zu laſſen, 
weil die Mehrforderungen der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriellen 
denn doch zu weit gegangen waren. 

Nun iſt es ja ſchwer, in ſolchen Fragen die ſcharfe 
Grenze zwiſchen berechtigten und unberechtigten Intereſſen zu 
ziehen. Die Frage, inwieweit die inländiſche Produktion be⸗ 
rückſichtigt werden muß, hat kürzlich auch in den Verhandlun⸗ 
gen der Budgetkommiſſion des Reichstages über den Marine⸗ 
Etat ihre Rolle geſpielt. Es wurden Beſchwerden darüber 
vorgebracht, daß die Marineverwaltung Kohlen von England 
bezogen hat, und der Chef der Marine, Staatsſekretär von 
Hollmann, mußte darauf erwidern, daß die Verwaltung die 
Kohlen dort zu entnehmen hatte, wo ſie ſie zu einem ange⸗ 
meſſeneren Preiſe bekommen konnte, und daß ihm das Inter⸗ 
eſſe ſeines Reſſorts höher ſtehe, als das der deutſchen Zechen. 
Solche Vorkommniſſe ſollten den Zechenverwaltungen eine 
Lehre ſein, aber leider zeigen gerade die jüngſten Tage, daß 
nicht darnach gehandelt wird. 

Grade jetzt ſind die mächtigen weſtfäliſchen Gruben dabei, 
ein neues Kohlen⸗Syndikat zu gründen. Die Grubenverwal⸗ 
tungen werden ſich zu einem Preis kartell vereinigen, und 
während daraufhin die Berliner Börſe in Wonne ſchwimmt, 
haben wir Nichtintereſſenten, d. h. eigentlich die ganze Nation, 
die Ausſicht auf die hohe Koſtenrechnung. Die Kohle wird 
theurer werden, woraus folgt, daß nicht blos für den Privat⸗ 
gebrauch eine Preisſteigerung eintreten wird, ſondern daß die 
geſammte Induſtrie ihre Produktionsbedingungen wird ver⸗ 
theuert ſehen müſſen. So wirken die bevorſtehenden großen 
Aufträge der Staats bahnverwaltung und die Preiskoalitionen 
der Grubenverwaltungen neutraliſtrend gegen einander, und 
wieder einmal nimmt man am eigenen Leibe die ſeltſamen 
gegenfeifigen Durchkreuzungen der beſtimmenden Faktoren des 
irthſchaftslebens wahr. b 

Es iſt ein leidiges Geſetz, deſſen Eliminirung bisher noch 
durch kein Mittel hat gelingen wollen, daß ſinkende Preiſe, 
bei denen man doch meinen ſollte, daß der Konſument ſich 
wohl zu fühlen hätte, gleichwohl die Konſumtion lähmen und 
Niemandem zum Vortheil gereichen, während andererſeits bei 
ſteigenden Preiſen nur diejenigen gewinnen, die die Preiſe 
machen. Unſer Wirthſchaftsleben, das jetzt ſeit Jahren ſtag⸗ 
nirt, hat nichts davon gehabt, daß die Rohprodukte, vor 
Allem die Kohle, verhältnißmäßig billig geweſen ſind. Jetzt, 
wo eine Reihe von Umſtänden etwas wie einen Umſchwung, 
vielleicht ſogar einen Aufſchwung bedingt, meldet ſich ſofort 
die Großproduktion und erklärt es als ihr natürliches Recht, 
den Löwenantheil einzuſtreichen, noch bevor Jemand anders 
an den einigermaßen gebeſſerten Verhältniſſen partizipiren kann. 

Der Kreislauf von der Stagnation durch den Aufſchwung 

indurch bis wieder zur Stagnation beginnt alſo von Neuem. 
Alle Erfahrungen früherer, genau ähnlich verlaufener Zeiten 
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helfen zu garnichts, und machtlos ſteht die ungeheure Maſſe 
der Bevölkerung dabei, wenn ihre wichtigſten Wirthſchafts⸗ 
Intereſſen durch potente Hände der wirthſchaftlich Starken 
beſtimmt werden. Es wäre Thorheit und ſozialiſtiſche Utopie, einen 
Zuſtand abſoluter wirthſchaftlicher ausgleichender Gerechtigkeit 
herbeiführen zu wollen. Nimmt man aus der Großinduſtrfe das 
Moment des verlockenden Uebergewinnes heraus, ſo lähmt 
man dieſen Machtfaktor des Wirthſchaftslebens, und er würde 
aufhören, heilſam, wie er es im Allgemeinen doch thut, zu 
funktioniren. Aber Mittel und Wege ſind denkbar, wie eine 
vernünftige Relation herzuſtellen wäre. Vor Kurzem iſt in 
der „Zukunft“ ein Vorſchlag gemacht worden, der vielleicht 
kühner erſcheint als er iſt. Es iſt gerathen worden, die Divi⸗ 
denden der großen Kohlengruben zu fixiren, in der Weiſe 
z. B., daß die Hibernia⸗Grube mit ihren rund 5800 Arbeitern, 
die im Durchſchnitt 12 Proz. an die Aktionäre vertheilt, nur 
9 Proz. vertheilen und den Reſt zu Remunerationen für die 
Arbeiter verwenden möge. Auf den Kopf kämen dann etwa 
113½ M. für das Jahr. Die Harpener Geſellſchaft mit 
9143 Arbeitern hat für das Jahr 1890/91 20 Proz. Divi⸗ 
dende gegeben. Der anonyme Verfaſſer des Artikels „Löhne 
und Dividenden“ fragt, ob es wirklich eine ſoziale Gefahr in 
ſich berge, falls die Aktionäre nur 14 Proz., die Arbeiter 
6 Proz. erhalten hätten. Für den Mann hätte das nahezu 
197 M. ergeben. Dann würden die Aktien niedriger ſtehen! 
So könnte man wieder einwenden, und das könnte vielleicht 
zutreffend ſein, bis ſich das Publikum an ſeine geringere 
Rente gewöhnt hat. Die Kapitaliſten haben ſich auch mit 
dem Verlieren des Hprozentigen Zinsfußes zufrieden geben 
müſſen und bezahlen heute ein Aprozentiges Anlagepapier nicht 
ſchlechter. Denn eine Thatſache, die nicht gewaltſam gemacht 
worden iſt, ſondern ſich wie ein Naturgeſetz entwickelt hat, 
hat immer etwas Verſöhnliches und wird gar raſch anerkannt.“ 

In einem Zeitpunkt, wo ſich eine Beſſerung des deutſchen 
Wirthſchaftsmarktes ankündigt, und wo der preußiſche Eiſen⸗ 
bahnminiſter den Segen einer halben Milliarde über die 
Induſtrie ſtrömen läßt, ſollten derartige Probleme doppelt 
ernſt genommen und nach Möglichkeit praktiſch angefaßt werden. 
Wird es geſchehen? ir haben nicht den Muth, mit Ja zu 
antworten, aber was heute nicht möglich iſt, das wird in 
Zukunft nicht nur möglich ſein, ſondern möglich gemacht 
werden müſſen. 


Deutſchland. 

Berlin, 1. Februar. [Von den Anarchiſten⸗ 
Abg. Stadthagen.] Die Anarchiſten beginnen jetzt eine 
andere Taktik einzuſchlagen. Unter dem Eindruck der harten 

trafen, zu denen einige ihrer Geſinnungsgenoſſen unlängſt 
verurtheilt worden ſind, hatten ſie ſich eine Zeitlang ſehr zu⸗ 
rückgehalten. Dann kam die Verbreitung der erſten Nummer 
einer anarchiſtiſchen Zeitung und die rechtzeitige Entdeckung 
dieſes Streichs durch die Polizei. Es erfolgten wieder mehrere 
Verhaftungen in Berlin und Altona; nachdem einige freige⸗ 
laſſen worden ſind, befinden ſich jetzt noch 19 in ne! Die 
Vorunterſuchung in dieſer Sache (Leinert und Genoſſen) iſt vor 
einigen Tagen geſchloſſen worden; die Anklage iſt ſtark 
zuſammengeſchrumpft, ſie lautet auf Geheimbündelei 
und Aufreizung zum Klaſſenhaß. Gegen den Drucker iſt nicht 
einmal die Anklage erhoben. Diejenigen Agitationsmittel, die man 
unter den Begriff der „Propaganda der That“ bringt, werden 
gegenwärtig vermieden; die Anarchiſten haben denn das ge⸗ 
merkt, daß ſolche Dinge recht gefährlich für den Thäter werden 
können. Nunmehr ſind „anarchiſtiſche Volksverſammlungen“ 


beliebt und häufig. In dieſen Verſammlungen nimmt jeder, 


der will, ohne Erlaubniß eines Vorſitzenden das Wort; ein 
Verfahren, von dem man natürlich, ſo ſehr es auch den anar⸗ 
chiſtiſchen „Grundſätzen“ gemäß iſt, ſofort Abſtand nehmen 
müßte, ſobald es anderen Leuten auch einmal einfallen würde, 
dieſe Verſammlungen zur Werbung von Anhängern für ihre 
Anſichten zu benutzen. Dieſe Volksverſammlungen ſind für die 
Veranſtalter völlig ungefährlich; unbeſonnene Redner haben 
natürlich auch hier Gelegenheit, ſich gegen das Strafgeſetz zu 
vergehen und ſich dadurch Anklagen zuzuziehen. Ein Haupt⸗ 
grund, warum die Anarchiſten jetzt öffentliche Diskuſſionen be⸗ 
vorzugen, iſt auch der, daß ſie ſich nur hier mit den Unab⸗ 
hängigen Sozialiſten auseianderſetzen können. Zwiſchen unab⸗ 
hängigen und Anarchiſten iſt jetzt das Tiſchtuch völlig zer⸗ 
ſchnitten; die Herren Wildberger und Auerbach ſind 
den Anarchiſten beſonders nachdrücklich entgegengetreten und 
haben ſich dadurch deren tödtlichen Haß zugezogen. Im All⸗ 
gemeinen läßt ſich übrigens bemerken, daß unter den oppoſitio⸗ 


nellen Sozialiſten die wirklichen Arbeiter meiſt Sozialdemo⸗[Hälfte der jetzigen deutſchen 


kraten geblieben ſind, auch wenn ſie aus der offiziellen Partei 


ausſchieden, daß dagegen die Schriftfteller ſtark zum Anarchis⸗ Heeres mit dem Mauſergewehr, worüber wir 
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mus hinneigen, wenn ſie nicht direkt zu ihm übergegangen ſind. 
Von Dr. Bruno Wille iſt bekannt, daß er ſeit Langem über 
die unabhängigen Sozialiſten hinausgeht. Vor einigen Tagen 
iſt eine Schrift aus der Feder des unabhängigen Sozialiſten 
Dr. phil. Benedikt Friedländer erſchienen; betitelt „Der frei⸗ 
heit iche Sozialismus und das Staatsknechtsthum der 
Marxiſten.“ Friedländer vertheidigt den bekannten Dühring⸗ 
ſchen Standpunkt, wonach die Produktionsmittel den Berufs 
gruppen gehören ſollen, die verpflichtet ſein ſollen, jeden Bei⸗ 
trittsluſtigen aufzunehmen. Dieſe Theorie iſt, mit einigen Ver⸗ 
änderungen, die Friedländer bekämpft, von den ſogenannten 
„kommuniſtiſchen Anarchiſten“ angenommen worden, Dühring 
ſelbſt hat ſie aber in der neuen dritten Auflage ſeines „Kurſus 
der Nationalökonomie“, in welchem er ſich über die Zukunfts⸗ 
Geſtaltung nur ſehr vorſichtig ausdrückt, fallen gelaſſen, Fries? 
länder vertheidigt alſo Dühring gegen Dühring, den ehemaligen 
gegen den heutigen. — Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktin 
iſt dahin ſchlüſſig geworden, Herrn Stadthagen nicht zum Aus⸗ 
tritt aus der Fraktion bezw. zur Niederlegung ſeines Mandats 
zu veranlaſſen. Sie hat aber die Wähler Stadthagens mit 
einem Beſchluß in dieſer Frage vorangehen laſſen. Dieſe 
haben ihrem Abgeordneten ein Vertrauensvotum ertheilt und 
ſeine Frage: „Soll ich mein Mandat niederlegen?“ mit Nein 
beantwortet. Sie haben dieſen Beſchluß ohne lange Berathung 
gefaßt; ſie waren der Anſicht, daß der Ausſchluß Stadthagens 
aus der Rechtsanwaltſchaft nicht gefoßt worden wäre, wennn 
Herr Stadthagen nicht zur Sozialdemokratie gehörte; das iſt 
ein Zeichen für das Mißtrauen, das in den ſozialdemokratiſchen 
Arbeiterkreiſen gegen alle behördlichen Entſcheidungen lebt. Ob 
Herr Stadthagen auch in ſeinem gegenwärtigen Wahlkreiſe 
(Niederbarnim) wieder aufgeſtellt werden wird, iſt eine andere 
Frage. Die Antiſemiten hoffen ſtark auf die Eroberung dieſes 
Wahlkreiſes, in dem ſie ſchon jetzt ſehr eifrig agitiren, und die 
Sozialdemokraten werden deshalb wohl den geeignetſten Kand⸗ 
daten nehmen, den ſie finden können. u 
— Der Entwurf zum Reichs⸗Seuchengeſez 
liegt im Kabinet des Kaiſers und dürfte in allernächſter Zeit 
zur Beſchlußfaſſung an den Bundesrath gelangen. 1. 
Ueber die vertraulichen Konferenzen 
zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Großfürſten⸗ 
Thronfolger beſtätigt die „Natlib. Korr.“ die Meldung 
der „Freiſ. Ztg.“, insbeſondere in Betreff der am Hochzeits ⸗ 
abend zweiſtündigen, tief vertraulichen Unterhaltung, welche eine 
ungewöhnlich ſtarke Verſpätung des Thronfolgers beim Feſt 
in der ruſſiſchen Botſchaft zur Folge hatte. Auch ein eta 
halbſtündiges Geſpräch am Bahnhof bei der Abfahrt des 
ruſſiſchen Gaſtes bei vollſtändig zurückgezogenem Gefolge wurde 
als Anzeichen eines ungewöhnlich herzlichen perſönlichen und 
wohl auch politiſch nicht bedeutungsloſen Verkehrs der beiden 
Fürſten viel bemerkt. 24 
Aus Petersburg wird der „Köln. Ztg.“ der 
Wortlaut des Toaſtes gemeldet, welchen der Botschafter u 
General v. Werder bei der Kaiſergeburtstags⸗ 
feier der deutſchen Kolonie auf den Zaren aus brachte. 
Derſelbe lautete: Be. 
„Es wird Ihnen ja allgemein bekannt fein, meine geehrten 
Herrſchaften, wie ganz außerordentlich gnädig Se Majeftät Kalier 
Alexander mich bei Uebernahme meines Poſtens empfangen hat. 
Ich bin nicht unbeſcheiden genug, anzunehmen, daß dieſes Ale 
höchſte Wohlwollen nur meiner Pexſon gilt, ſondern habe die Ueber⸗ 
Auen daß Se. Majeftät dadurch ſeiner Freundſchaft für unſernn 
llergnädigſten Herrn, deſſen Geburtstag wir heute feiern, ſowie 
ſeiner ſo oft bewieſenen eminenten Friedensliebe hat Ausdruck an 2 
wollen. So iſt auch ſein Wunſch, mich als Nachfolger meines ver? 
ehrten 1 5 des fo verdienſtvollen Generals v. Schweidnitz. 
ter zu ſehen, in allen Ländern aufgefaßt. Sie, meine Herren, fe 
ie hier unter dem mächtigen Schutze Sr. Majeſtät des Kalſers * 
ein friedliches Daſein führen und Ihren Geſchäften nachgehen 
können, empfinden zu allererſt die wohlthuende Wärme, welche die 
Strahlen der Gnadenſonne vom kaiſerlichen Thron ausſtrömen. 
Laſſen Sie uns daher unſerer Dankbarkeit und ehrfurchtsvollen 
Verehrung für Se. Majeſtät durch den Ruf Ausdruck geben: „Se. 
Majeſtät der Kaiſer lebe hoch!“ N 
Mit den ruſſiſchen Rekruten und ihrer Zahl 
wird bekanntlich auch offiziös graulich zu machen verſucht zu 
Ehren der Militärvorlage. Einer ſtatiſtiſchen Mittheilung 
welche die neueſte Nummer des „Milit.⸗Wochenbl.“ bringt, 
entnimmt nun die „Freiſ. Ztg.“, daß 1891 in das ruſſiſche 
Heer in Europa, Sibirien und Kaukaſten im Ganzen eingeſtellt 
wurden 261264 Mann. Darunter konnten 174620 Mann, 
alſo volle zwei Drittel weder leſen noch 
ſchreiben. Von dem übrigen Drittel konnten 67857 leſen 
und ſchreiben oder nur leſen. Eine Schulbildung ver⸗ 
ſchiedener Art hatten 18661 Rekruten. Die Rekrutenzahl im 
Ganzen beträgt im Verhältniß zur Bevölkerung kaum die 
ekrutirungsſtärke. 8 
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Dieſer Abſchluß einer in Spanten fi iel N Frage 
Gunſten der deutſchen Induſtrie ift um 1. erfreulicher, wenn dee 
3 in Betracht gezogen werden, welche die fremde 
Konkurrenz aufgewandt hat, um uns aus dem Felde zu 
2 Namentlich auf franzöſiſcher Seite ſcheute man 
vor keinem Mittel zurück. J Art von Beeinfluſſung der 
ausſchlaggebenden Perſonen in Madrid iſt verſucht worden, außer⸗ 
dem aber auch politiſcher Druck, indem die franzöſiſche Re⸗ 
terung durch den ſpaniſchen Botſchafter in Paris wiederholt ſehr 
beutlich in Madrid andeuten ließ, daß die ſpaniſche Regierung 
durch a ung der franzöſiſchen Gewehrfabriken ſich Zu⸗ 
geſtändn ſſe auf handelspolitiſchem Gebiet er⸗ 
werben könne. Die republikaniſche und franzoſenfreundliche Preſſe 
in Spanien hat dem jefundirt, im Parlament unterſtützte dieſe 
Bemühungen die bekannten Angriffe der Ahlwardtſchen 
Broſchüre gegen die deutſche Fabrik, die mit möglichſtem Lärm 
hier verwerthet worden. Es hätte ſehr wenig gefehlt, daß Dank 
den deutſchen Antiſemiten und ihrem Führer Ahlwardt der 
deutſchen Induſtrie dieſe beträchtliche Lieferung 
verloren gegangen wäre. Der ſpaniſche Kriegsminiſter 
bat ſich aber in ſeinem rein fachlichen Urtheil nicht irre machen 
laſſen und in dem jetzt veröffentlichten Berichte an die Königin 
folgendes Gutachten abgegeben: Nach allen genauen Prüfungen 
ſei man zu der Ueberzeugung gelangt, daß das vorgelegte Mauſer⸗ 
wehr die vorzüglichſte Waffe ſei, und daß die ſpaniſche Armee 
— Beſitz derſelben mit den am beſten ausgerüſteten fremden 
Armeen auf einer Linie ſtehen würde. 

— Nemo me impune lacessit. Dieſes Motto, das 
der Kaiſer unter ſein dem ehemaligen Juſtizminiſter v. Fried⸗ 
berg geſchenktes Bildniß geſetzt hat, iſt, worauf die „Köln. Ztg.“ 
aufmerkſam macht, die Deviſe des ſchottiſchen St. An⸗ 
dreas⸗Ordens, der in der Mitte eine Diſtel mit jener 
für die ſtachlige, wehrhafte Pflanze allerdings 
ſehr bezeichnenden Umſchrift führt. Das rheiniſche Blatt glaubt 
den Satz, der auf deutſch bekanntlich heißt: „Niemand reizt 
3 ungeſtraft“, mit dem Fürſten Bismarck in Ver⸗ 
bindung bringen zu ſollen und fühlt ſich — es hatte gerade 
einmal wieder feinen „Bismarck-Tag“ — zu der Bemerkung 
veranlaßt, die „weiteſten Schichten unſerer Nation“ würden 
„allem Geſchehenen zum Trotz“ eine „Verſchärfung“ des Ver⸗ 
hältniſſes der maßgebenden Kreiſe zu dem Exkanzler bedauern. 
Dieſe „weiteſten Schichten“ beſtehen bekanntlich nur in einigen 
unverbeſſerlichen nationalliberalen Bismarckſchwärmern und an⸗ 
deren Leuten, die aus irgend einem Grunde Veranlaſſung ha⸗ 
ben, dem Fürſten Bismarck perſönlich dankbar zu ſein. 

Uebrigens möchten wir bei dieſer Gelegenheit daran er⸗ 
innern, daß Bismarck in ſeinem Wappen einen Wege⸗ 
dorn führt mit der für dieſe ſtachliche Pflanze ſehr bezeich- 
nenden, hochdeutſch wie folgt lautenden Umſchrift: 

Das Wegekraut ſollſt laſſen ſtahn, 
Hüt' Dich, Junge, find Stacheln dran. 

Die Deviſe des ſchottiſchen Andreas⸗Ordens und dieſe 
Umſchrift haben alſo dem Sinne nach eine ſtarke Ver⸗ 
wandtſchaft. 

E. Aus dem Kreiſe Bromberg, 31. Jan. Auch im Land⸗ 
kreiſe Bromberg macht fich bereits die Agitation für die neue 
Agrarierpartei bemerkbar. Die eorien des bekannten 
eee Rupprecht finden unter unſeren Side 
ſitzern begeiſterte Anhänger. Die Herren find eben vollkommen 
einig darin, daß ſie horribile dietu — Noth leiden. Flug⸗ 
blätter, die die Gründung der Partei als Noth⸗ 
wendigkeit darſtellen, werden jetzt verbreitet. 
Wir hörten ſogar, daß ein Beſitzer aus unſerem Kreiſe in ſeinem 
Agitattonseifer für die Agrarierpartei jo weit ging, ſich Flugblätter 
aus Weſtfalen ſchicken zu laſſen, und daß er dieſe jetzt zu Propa⸗ 
andazwecken benutzt. Eigenthümlich nimmt es ſich ans, daß in 

ſelben Zeit, in der für ein Zuſammengehen der Landwirthe 
io ig agitirt wird, ein landwirthſchaftlicher Lokalverein, der 
unſtreitig mit gutem Erfolge gewirkt hat — der Auflöſung anheim⸗ 
fällt. Es iſt dies der landwirthſchaftliche Verein zu Soſſnow. 
Kommt die Agrarier⸗Partei zu Stande und daran if wohl nicht 
mehr zu zweifeln, ſo glauben wir mit Beſtimmtheit vorherſagen zu 


können, daß die Politik auch in den landwirthſchaftlichen Lokal⸗ 


vereinen getragen werden wird, und um das einträchtige Arbeiten 
der landwirthſchaftlichen Vereine dürfte es denn geſchehen ſein, 
zum Schaden unſerer Landwirthe. Die konſervative Provinzial⸗ 
pre ſſe übergeht, ſoweit möglich, die ganze Angelegenheit. 
Breslau, 31. Jan. Heute rotteten ſich etwa 200 Arbeits⸗ 


e 15 en zoger ter Särmen und Pfeifen um das Nath- 
haus. Die Wolizet griff ein, zerſtreute die Meng 


und nahm 

einige Verhaftungen vor. 
iegen, 31. Jan. Bei der Kaiſerfeier des hleſigen 
Realgymnaſiums, an der der Landrath, der Bürgermeiſter, das 
Offizierkorps und die Geiſtlichkeit theilnahmen, hielt der Lehrer 
Dr. Striebeling die Feſtrede; als dieſer die Verdienſte 
Luthers um das deutſche Volk berührte, verließ die 
katholtſche Geiſtlichkeit in demonſtrativer Weiſe den Saal. 


Neunkirchen, 30. Jan. Das Schöffengericht verurtheilte einen 
Bergmann, welcher den Ausſtand mitmachen wollte und ſich 
widerrechtlich einen Krankenſchein zu erſchleichen 
ſuchte, wegen Betrugsverſuchs und wegen Bedrohung eines zur 
Arbelt gehenden Kameraden zu 2 Wochen Gefängniß. Eine 
Bergmannsfrau von Spieſen, welche mit anderen Leuten 
einen von der Arbett heimkehrenden Bergmann mit den Worten 
„Mauſchbacher, 
erhielt mit Rückſicht auf 30 Vorſtrafen, die ſie bereits erlitten, 
2 Wochen Gefängniß. Ein früherer Bergmann, jetziger 
Handelsmann in Spieſen, beſchimpfte und mißhandelte einen am 
2. Januar von der Arbeit zur Grube Heinitz kommenden Berg⸗ 
mann und hetzte ſeine Hunde auf ihn. Das Urtheil lautete auf 
3 Wochen Gefängniß. 

Stuttgart, 31. Jan. Die Arbeitsloſen in Stutt⸗ 
de tt vertheilen ſich, ſowohl was den Berufszweig anbetrifft, dem 

e angehören, als auch nach der Dauer des Arbeitsmangels, durch⸗ 
aus nicht gleichmäßig. In folgenden Gewerbebetrieben beträgt die 
Zahl der Beſchäftigungsloſen mehr als 20: Bäcker 36, Bierbrauer 
59, Bildhauer 22, Buchbinder 46, Buchdrucker 66, Gärtner 21, 
Gipſer und Stukkateure 69, Kaufleute 37, Maler 123, Maurer 152, 
Mechaniker 26, Sattler 44, Schloſſer 67, Schnelder 119. Schreiner 
184, Schuhmacher 39, Steinhauer 79, Tapezierer 40, Zimmerleute 
89, Tagelöhner 464, Hausknechte 65. Was die Dauer der Ar⸗ 
beitsloſigteit betrifft, jo ſtehen die Buchdrucker oben an; fie 
beträgt bei ihnen 21 Wochen im Durchſchnitt; bei den meiſten 
übrigen Gewerben beträgt ſie 4 bis 8 Wochen. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


Berlin, 31. Jan. Zu Mitgliedern der Subkom⸗ 
miſſton in der Militärkommiſſion behufs Ermittelung 
der definitiven Mehrkoſten der Milttärvorlage ſind von den Frak⸗ 
tionen deſignirt worden die Abgg. Hinze (freil.), Gröber (Zentr.), 
Buhl (nationallib.), Bebel (Soziald.), Frhr. v. Stumm (freikonſ.) 
und v. Frieſen (konſervativ). 

Berlin, 1. Febr. Die Petitionskommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes hatte geſtern folgende Petition zu 
berathen. Das Direktorium des Landwirthſchaftlichen 
Zentralvereins der Provinz Sachſen in Halle bean⸗ 
tragt, das Haus der Abgeordneten möge jeinen Einfluß dahin 
geltend machen, daß die preußiſche Regierung im Bundesrath gegen 
den Abſchluß eines Handels vertrages mit Rußland 
Stellung nehme. Der Vertreter des Miniſters für 
Landwirthſchaft gab die Erklärung ab, daß allerdings Ver⸗ 
handlungen mit Rußland ſchwebten wegen Abſchluß eines Handels⸗ 
vertrages, die Staatsregierung in dem gegenwärtigen Stadium 
jedoch nicht in der Lage jet, irgend eine Erklärung abzugeben. Die 
Mehrheit der Kommiſſion erkannte an, daß die Petilion zu allge⸗ 
mein gehalten ſei, als daß das Abgeordnetenhaus Stellung dazu 
nehmen lönne, daß ſie jedoch recht beherzigenswerthe Momente 
enthalte, die der Staatsregierung bei Beurtheilung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe von Bedeutung fein könnten. Es kämen 
hier höchſt wichtige Intereſſen der preußiſchen Landwirthſchaft und 
Induſtrie in Betracht, die zu vertreten Pflicht des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſei. Der Antrag, dem Plenum zu empfehlen, dieſe Petition 
der Regierung als aterial zu überweiſen, wurde ein⸗ 

immig angenommen. Vorſtande Beſchluß faßte die Kom⸗ 
miſſion über eine Petition des Vorſtandes des Verbandes der 
Handelsgärtner Deutſchlands, welche dahin geht, das 
Abgeordnetenhaus möge erwirken, daß für den Handel der 
Erzeugniſſe der Gärtnereien der ganze Sonntag 
mit Ausnahme der Gottesdienſtſtunden frei⸗ 
gegeben werde. Der Regierungs⸗Kommiſſar wies 
darauf hin, daß den Wünſchen der Kunſt⸗ und Handelsgärtner eine 
gewiſſe Berechtigung nicht abzuſprechen ſei, daß es aber unmöglich 
ſei, ſie in vollem Umfange zu gewähren. Der Zirkularerlaß der 
Miniſterien des Innern, des Kultus und für Handel und Gewerbe 
vom 28. Dezember v. J. habe den Forderungen der Petenten 
ſchon in großem Umfange Rechnung getragen. Die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen des Geſetzes über die Sonntagsruhe unterlägen 
einer neuen Reviſion Seitens der bethetligten Miniſterlen und vor 
ihrem Abſchluß könne weiteres nicht geſchehen. 

Berlin, 1. Febr. Die Steuerreformkommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes erledigte geſtern Nachmittag die 
85 31—42 des Kommunalabgabengeſetzes, welche die 
Beſtimmungen über die Steuerpflicht behandeln. Die geſtellten 


lerungsvo 


Faullenzer“ beſchimpfte und mit Steinen bewarf, R 


Unberührt bleiben die geſezlichen Beſtimmungen 
pflicht der vormals kurheſſiſchen Standesherren zu den Gemeinde⸗ 
laſten) einer Subkommiſſion zur Vorberathung überwieſen. 


Italien. 

* Unter den Erklärungen, womit der italieniſche Mi⸗ 
niſterpräſtdent in Beantwortung einer Reihe von Inter⸗ 
pellationen die Stellung der Regierung zur Bankkriſis darlegte, 
iſt die wichtigſte eine Auslaſſung über die noch vor beendeter 
Unterſuchung des Zuſtandes der Banken ins Werk geſetzte Ver⸗ 
ſchmelzung der Banken zu einem einzigen Inſtitute. Giolitti ſagte, 
die Regierung habe, nachdem ſich bei der römiſchen Bank eine 
unerlaubte Ausgabe von Bankſcheinen im Betrage von 65 Mill. 
Etre herausgeſtellt hätte, erkennen müſſen, daß dieſe Sachlage das 
Vertrauen in die Noten der römiſchen Bank vernichten und ein en 

ückſchlag auf den Kredit des Staates ausüben 
dürfte. Wenn nicht ſogleich Abhilfe geſchafft werde. Es ſei 
nothwendig geweſen, daß entweder der Staat faktiſch die Garantie 
für die Scheine der Banca Romana übernommen hätte (was aus 
Anlaß des Standes der Staatsfinanzen nicht möglich geweſen ſei), 
oder daß man Jemand fand, der an Stelle des Staates jene 
Garantie übernahm. Letzteres ſei durch die Bankenverſchmelzung 
bewirkt worden, die die Regierung, natürlich vorbehaltlich der Zu⸗ 
ſtimmung des Parlaments, dem es ja freiſtehe, einen anderen 
Ausweg zu finden, auf ihre Verantwortung hin in Gang geſetzt 
habe. Die parlamentartiche Anfrage nach dem Grunde der ver⸗ 
änderten Bankpolitik der Regierung, deren im Dezember ein⸗ 
gebrachter Bankgeſetzentwurf ſechs Banken vorausſetzte, iſt damit 
zur Genüge beantwortet. Weniger bündig iſt aber, führt der 
„Hamb. Korr.“ aus, mit dieſer Antwort die andere Anfrage er⸗ 
ledigt, weshalb die Regierung vor beendeter 
adminiſtrativer Unterſuchung die Verſchmelzung 
der Banken bewerkſtelligt habe. Man hat vielmehr 
Grund zu der Annahme, daß die Verſchmelzung der Banken, die 
mit der Einverleibung der toskaniſchen Banken in die Nationalbank 
begann, nicht aus der Inittative der Regierung, ſondern aus der 
der Nattonalbank hervorgegangen iſt und den Zweck gehabt hat, 
die adminiſtrative Unterſuchung der Banken gegenſtandlos zu 
machen. Man zweifelt daran, ob angeſichts der vollendeten That⸗ 
ſachen das Zuſtimmungsrecht des Parlamentes wirklich noch zur 
Geltung gebracht werden könne. Zweitens erklärte der Minifter- 
8 daß die regierungsſeitig angeordnete adminiſtrative 

nterſuchung der Banken fortdauere, daß erſt 
nach ihrer Beendigung von der Regierung ein neuer Bankgeſetz⸗ 
entwurf eingebracht werden könne und daß neben der adminiſtra⸗ 
tiven Unterſuchung noch eine gerichtliche, ſich zur Zeit auf die 
Vorgänge bei der Banca Romana beſchränkende in Gang geſetzt 
worden tft. Zu dieſen beiden Unterſuchungen, der abmintitrativen 
und der gerichtlichen, hat nun aber in derſelben Sitzung, wo der 
Miniſterpräſident dieſe Erklärungen abgab, die Oppoſition noch 
eine dritte, eine parlamentariſch⸗polftiſche, in Vor⸗ 
ſchlag gebracht. Der Vorſchlag iſt nur eine Wiederholung des am 
20. Dezember von dem radikalen Abg. Colajanni eingebrachten 
Re auf eine Parlamentsenquete über das Staatsbankenweſen. 
Damals ohne alle Unterſtützung geblieben und von allen Seiten 
des Hauſes bekämpft, iſt dieſer Antrag jetzt zum Bindemittel 
der geſammten Oppoſition geworden; denn da ſich der 
Miniſterpräſident der Veranſtaltung einer parlamentariſchen Unter⸗ 
ſuchung widerſetzt, weil er fie als ein Mißtrauensvotum anſieht, 
ſo hoffte man, wenn ſich der bezügliche Antrag zum Beſchluß 
erheben ließe, das Miniſterium zu ſtürzen. Der Umitand, daß 
die Stellung vieler Abgeordneter und Senatoren zu der Banca 
Romana in Frage kommen kann, mußte eigentlich ſchon von einer 
parlamentariſchen Enquete abmahnen. Es iſt aber immerhin 
möglich, daß man neben dem Vortheil, durch den Beſchluß einer 
Parlamentsenquete eingegneriſches Miniſterkumſtürzen 
zu können, auch den Vortheil ins Auge faßte, durch eine ſolche 
Enquete die gerichtliche Unterſuchung des Sachverhaltes, der vielleicht 
für manche Abgeordnete nicht eben ehrenvoll iſt, zu verhindern oder 
einzuſchränken. Inzwiſchen hat der „Telegraph“ gemeldet, wie 
außerordentlich geſchickt einmal wieder Gtolitti operirt hat. 
kreuzte nämlich am Sonnabend in überraſchender Weiſe die Ver⸗ 
handlung über die verhängnißvolle Einſetzung einer parlamen⸗ 
tariſchen Kommiſſion durch den Antrag auf eine drei= 
monatliche e BURN dieſer Angelegen⸗ 
heit, indem er gleichzeitig dafür die Vertrauensfrage ſtellte. Der 
kühne Schachzug Giolittis gelang vollkommen, und es machte 
großen Eindruck, daß ſein Antrag mit 274 gegen 154 Stimmen 
angenommen wurde. Es ſcheint faſt, als wenn er ſich die parla⸗ 
mentariſche Taktik des alten Depretis zum Muſter genommen hat. 
Mit Crispis politiſcher Laufbahn iſt es dagegen offenbar zu Ende. 


Großbritannien und Irland. 
* London, 31. Jan. In der heute verleſenen ihrem weſent⸗ 
lichen Inhalte nach bereits mitgetheilten Thronrede heißt es 


Die Denkmäler Berlins und der Volkswitz. 


Aus dem gleichnamigen Werke von Victor Laverrenz.“) 


0 Ueber den Berliner Volkswitz, der durch ſeine Schlagfertigkeit 
und Treffficherheit bekannt iſt und weit und breit einen wohlver⸗ 
dienten Ruf exworben hat, 
neuerer Zeit hat es nun Victor Laverrenz unternommen, in ſeinem 
che „Die Denkmäler Berlins und der Volkswitz“ 
die wichtigſten Ausſprüche über Berlins Denkmäler und Monu⸗ 
mentalbauten zu ſammeln und entnehmen wir dieſem reichhaltigen 
Werke heut einige Ausſprüche, welche ſich auf „die Linden“ beziehen. 
Am Opernhausplatz erhebt ſich die An Die⸗ 
ge führt im Volksmunde die Bezeichnung „dem alten Fritzen 
eine Theetaſſe“ in Erinnerung an das zwiſchen dem großen 
König und dem Erbauer der Kirche, Boumann (Vater), einſt ſtatt⸗ 
gar Geſpräch betreffs der Herſtellung des Daches derſelben. 
ſeinen Wunſch über die Geſtaltung des Daches befragt, hatte 
ſriedrich der Große keine Antwort, ſendern kehrte nur feine leere 
eetaſſe um und deutete auf dieſelbe. Die Form derſelben wurde 
benutzt, und die Kirche erhielt nach dieſem Modell ihr Dach, welches 
bis zum Jahre 1886 unverändert blieb; erſt dann bekam ſie einen 
neuen Aufbau, der durch ein Kreuz gekrönt wurde; ſo ſieht nun 


das Gebäude allerdings einer umgekehrten Theetaſſe nicht mehr K 


ſehr ähnlich. 2 

Die den Opernhausplatz nach Weſten 5 Königliche 
Bibliothek hat durch ihre merkwürdige, einer Kommode im 
Stile des 18. Jahrhunderts nicht unähnliche Form den Namen 
„Bücherkommode“ h Die an dem Gebäude an⸗ 
gebrachte lateiniſche Inſchrift: „N utrimentum spiritus“ 
— 271 Berliner: „Spiritus is doch 'n Nahrungs⸗ 
m er 

Am wenigſten hat fich wohl der Volkswitz an das im Ganzen 
und Großen impoſante Denkmal Friedrichs II. berangemagt, 
obgleich auch dieſes nicht künſtleriſch vollkommen iſt. Der Bildhauer 
(Rauch) iſt jedoch in gewiſſer Beziehung zu entſchuldigen, da es 


* Das hübſch ausgeſtattete, von Guſtav Brandt reich illuſtrirte 
eher iſihdurch jede Buchhandlung zum Preiſe von 1,50 M. zu be⸗ 
zie en. 3 


— — 


tft Schon viel geſchrieben worden. In G 


nicht ſeine Abſicht war, das Denkmal in der jetzt vorhandenen 
Geſtalt aufzubauen. Er wollte das Reiterſtandblld ſelbſt niedriger 
ſtellen und den Sockel nebenſächlicher behandeln. Von maßgebender 
Stelle wurde ihm jedoch der ausdrückliche Wunſch ausgeſproch en, 
die hervorragendſten Männer der e Friedrichs des 
roßen anzubringen, und ſo entſtand jene Menſchenpyramide, die 
wir heute vor uns ſehen. Als charakteriſtiſch für ein Berliner 
Denkmal iſt hier zu erwähnen, daß die Militärperſonen am Sockel 
bei der Platzvertheilung entſchieden zu gut weggekommen find; fie 
nehmen die drei ſchönſten Seiten in Anſpruch, während man die 
Gelehrten, Dichter und ſonſtige Ziviliſten an die Rückſeite unter das 
Schwanzſtück des Schimmels geklemmt hat. 
Dem Reiter ſelbſt hat der Volkswitz natürlich auch etwas an⸗ 
eau Wenn man zu Füßen des ehernen Helden ſteht und 
inaufblickt zu feinen Herrſcherantlitz, jo fällt wohl auch dem un⸗ 
befangenen Beobachter die — ich möchte ſagen — intereſſirte 
Miene auf, mit welcher der alte Fritz das links vor ihm liegende 
Univerſitätsgebäude betrachtet, und jo läßt denn der Volksmund 
den greifen König nachdenklich ſagen: „Hm, det is alſo 
die Berliner Untverjität? Die hatte ick mir 
ville jrößer vorjeſtellt“. Nach einer anderen Lesart 
oll der König ſelbſtbewußt ausrufen: Ick blu zwar'nkleener 
erl, aber die hier habe td alle „unter“ jekriegt!“ 
Bekannt iſt der Scherz. den ſich ein Berliner Schuſterlehr⸗ 
ling im Jahre 1870 leiſtete. Gleich nach Eintreffen der erſten 
Siegesnachricht erklomm dieſer unternehmungsluſtige Junge das 
Standbild, ſtieg zu dem alten Fritzen aufs Pferd und las ihm die 
neueſte 2 5 vom Kriegsſchauplatz vor. Königin Auguſta, 
welche den Vorgang mit Intereſſe wahrgenommen . f ließ den 
Knaben zu ſich rufen, übergab ihm eine goldene Taſſe, ſowie einen 
Friedrichsd'or und wollte zum Dank für die pietätvolle That dem 
naben die Hand reichen. Der aber wiſchte verlegen ſeine nicht 
ee Hände an der Schürze ab und ſagte: „Nee, 
Mafeſtät, der olle Fritze tft hölliſch dreckig!“ 
Nicht zu vergeſſen iſt die unleugbare Bewunderung, welche der 
Berliner dem Bildhauer zollt für die offenbar ſchwierige Leiſtung, 
welche der Künſtler hier vollbracht hat; denn das Denkmal iſt be⸗ 
kanntlich „von Rauch gemacht, und ein jo großes Standbild 
von Rauch zu machen, fit „keene Kleenigkeet“. Uebri⸗ 


gens hat der Name Rauch auch den Franzoſen Veranlaſſung zu 
einem hübſchen Wortſpiel gegeben. Als ſeiner Zeit in Berlin das 
Rauch⸗Muſeum eröffnet wurde, ſchrieben die franzöſiſchen 
Zeitungen: „Die Berliner ſind doch zu verrückte Kerls; jetzt 
van: fie ſogar ein musée à fumer errichtet“. (That⸗ 
ache. 

Dem Denkmal gegenüber liegt das Gebäude der Kunſt⸗ 
akademie, welches den bedeutſamen Spitznamen „Kunſt⸗ 
tal!“ erhalten hat, weil es zweierlei, an ſich grundverſchledenen 
Zwecken dient, nämlich einmal der „Kunſtakademtie“ in 
dem nach den Linden zu 3 Theile, das andere Mal dem 
königlichen Marſtal le in dem Theile, welcher der Doro⸗ 
theenſtraße zugekehrt it. Die Verquickung zweier jo heterogenen 
Beſtimmungen iſt in der That merkwürdig und wird durch dieſen 
Spottnamen mit Recht gegeißelt. 

Das am Weſtende der Linden ſich erhebende Brand en⸗ 
burger Thor tt an fi von zu klaſſiſchen Formen (dem echten 
Berliner iſt klaſſiſch und langweilig ziemlich identiſch), um für 
einen faulen Witz Veranlaſſung zu geben; aber die auf ſeinem 
Dache e Quadriga hat trotz ihrer künſtleriſchen Schön⸗ 
heit, trotz ihrer ſeit der Entführung durch Napoleon I. hiſtoriſchen 
Bedeutung die echt Berlinec. Bezeichnung „Vierſpännige 
Normaldroſchke“ erhalten. Was ſich der Künſtler (Schar 
dow) wohl gedacht hätte, wenn er dieſen Ausdruck für jeine 
Schöpfung hätte hören müſſen! 

Ich will dieſen Artikel nicht ſchließen, ohne einer hiſtoriſchen 
Anekdote 5 gedenken. Als der große Patriot und Turnvater 
Friedrich Ludwig Nan einſt im Jahre 1811 mit feinen Schülern 
über den Pariſer Platz ging, fragte er plötzlich einen Knaben, der 
das Brandenburger Thor anſtarrte: „Woran denkſt Du?“ Ver⸗ 
wirrt und überraſcht vergaß der arme Junge das Antworten und 
erhielt als Entgelt dafür eine ſchallende Ohrfeige. Jahn aber 
ſagte in väterlich ernſtem Tone: „Daran ſollſt Du denken, daß 
wir den Siegeswagen, der da oben auf dem Thore fehlt, aus 
Paris zurückholen müſſen!“ 


tigt. Von F. 33 wurde Abi. 3. 
tigt. Von §. 33 I 2 5 
iber die Beitrags⸗ 
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ö y bindung mit der bevorſtehenden Rü 
ganda Seitens der britiſchen Oſt⸗Afrika⸗ 
e die Königin einen Kommiſſar entſandt, um die geeigneten 
I für ein in Bezug auf Uganda einzuſchlagendes Verfahren 
an Ort und Stelle zu prüfen. Angeſichts der jüngſten Ereigniſſe 
in Egypten habe die Königin beſchloſſen, eine geringe Vermehrung 
der dortigen britiſchen Truppen eintreten zu laſſen. Dieſe Maß⸗ 
regel bedeute keine Aenderung in der Politik oder in den Ver⸗ 
sicherungen, welche die britiſche Regierung von Zeit zu Zeit in 
etreff der Okkupation Egyptens gegeben habe. Der 
Kbedive babe in befriedigenden Ausdrücken der Königin gegenüber 
die Erklärung abgegeben, daß er beabſichtige, die bisherige Ge: 
wohnheiten der Berathung mit der britiſchen Regierung in politi⸗ 
ſchen Angelegenheiten zu befolgen. Bezüglich der Abänderung der 
Beſtimmungen über die Regierung von Irland werde 
ſobald als möglich eine Vorlage gemacht werden, dieſelbe ſei vor⸗ 
bereitet, um dem iriſchen Volke Zufriedenheit, dem britiſchen Par⸗ 
lamente Erleichterung zu verſchaffen und weitere Sicherheiten für 
die Stärke und die Einheit des Reiches zu gewähren. Der übrige 
Theil der Thronrede empfiehlt den Nothſtand der Landwirthſchaft 
der Aufmerfjamfeit des Parlaments und jagt, die Verbrechen 
in Irland ſeien fortgeſetzt in Abnahme begriffen. An 
Vorlagen wird angekündigt die Abänderung der Wahleinſchreibung 
(registration), die Verkürzung der Legislaturperioden und die Ein⸗ 
führung eines Wahlſyſtems, nach welchem jeder Wähler nur eine 
Stimme haben ſoll. 


Militäriſches. 


Berlin, 1. Febr. Der General» Oberſt der Infanterie 
von Pape, Ober: Befehlshaber in den Marken und Gou⸗ 
verneur von Berlin, begeht, wie bereits gemeldet, morgen die 
Feier ſeines achtzigſten Geburtstages. 

Geboren am 2. Februar 1818, trat er im Jahre 1830 in das 
2. Garde⸗ Regiment z. F. ein, wurde 1831 zum Sekonde⸗Lieutenant, 
1850 zum Hauptmann und 1856 zum Major befördert. Zu An⸗ 
fang 1863 erhielt er das Kommando des a Oſtpr. Füſilier⸗ 
Regmts. Nr. 33, das er jedoch ſchon im Dezember deſſelben 
ne mit dem des 2. Garde⸗Regmts. z. F. vertauſchte. An der 

pitze dieſes Regiments hat er hervorragenden Antheil an den 
Gefechten von Burgersdorf und Königinhof, ſowie an der Schlacht 
von Königgrätz, beſonders der Erſtürmung von Chlum genommen, 
wofür er mit dem Orden pour le mérite ausgezeichnet wurde. 
Als der General⸗Major von Alvensleben als Kommandeur der 
2. Garde⸗Inftr.⸗Brigade für den bei Königgrätz gefallenen General⸗ 
Lieutenant Hiller von Gärtringen die Führung der 1. Garde⸗ 
Divifion übernahm, wurde dem Oberſten von Pape die Führung 
dieſer Brigade übertragen, zu deren Kommandeur er unter Beför⸗ 
derung zum General⸗Major im Oltober deſſelben Jahres ernannt 
wurde. Bei Ausbruch des Krieges 1870 wurde General von Pape 
mit der Führung der 1. Garde⸗Diviſion beauftragt und hatte 
dadurch Gelegenheit, an den Siegen von St. Privat und Sedan 
ruhmvoll und entſcheidend mitzuwirken. Bei der Kaiſerkrönung zu 
Verſallles am 18. Januar 1871 wurde er zum General⸗Lieutenant 
befördert. Im Jahre 1880 zum General der Infanterie befördert, 
erhielt er das General⸗Kommando des 5. Armee⸗ Korps, 
1881 das des 3. Armee⸗Korps und 1884 das des Garde⸗Korps. 
Unter Entbindung von dieſer Stellung und unter Beförderung 
zum General⸗Oberſten der Infanterie mit dem Range eines Feld⸗ 
marſchalls wurde er im Jahre 1888 zum Gouverneur von Berlin 
ernannt und gleichzeitig in der ſchon ſeit einigen Jahren von ihm 
wahrgenommenen Stellung als Ober⸗Befehlshaber in den Marken 
endgiltig beſtätigt. General⸗Oberſt von Pape iſt Mitglied des 
Staatsraths und ſtändiges Mitglied der Landes⸗Vertheldigungs⸗ 
Kommiſſion. Von den Offizieren des aktiven Dienſtſtandes der 
preußiſchen Armee befindet ſich nur der 1810 N General⸗ 
Feldmarſchall Graf von Blumenthal in einem höheren Lebensalter 
als der General-Oberſt von Pape. 


Polniſches. 

Poſen, 1. Februar. 

* Die Leiſtungen der Volks ſchule in der 
Provinz Poſen und ſpeziell diejenigen der Poſener 
Stadtſchulen werden in der polniſchen Preſſe grade neuerdings 
einer äußerſt abfälligen Kritik unterzogen. In vielen Fällen 
ſcheint dies direkt wider beſſeres Wiſſen zu geſchehen. Die 
Abſicht deſſen iſt durchſichtig genug. Es kommt der polniſchen 
Preſſe im Intereſſe ihrer nationalen Agitation darauf an, 
das jetzige Schulſyſtem in Poſen als verfehlt hinzuſtellen und 
die Behörden für den polniſchen Sprachunterricht günſtig zu 
ſtimmen, deſſen Einführung trotz aller Ausſichtsloſigkeit man 
polniſcherſeits noch immer erhofft. Jener Zweck erfolgte 
offenbar auf eine in unſerer letzten Sonntagnummer wieder⸗ 
gegebene Mittheilung des „Dziennik Pozn.“, der ſich an⸗ 
ſcheinend mehr Kenntniß der Pädagogik zutraut als alle 
Lehrer, Schulleiter, Schulinſpektoren und Schulräthe zu⸗ 
ſammengenommen. Nach dieſer Mittheilung ſoll in Richter⸗ 
kreiſen die Wahrnehmung gemacht worden ſein, daß polniſche 
Schüler nach Beendigung des achtjährigen Schulunterrichts 
meiſtens nicht im Stande ſind, vor Gericht als Zeugen oder 
als Angeklagte ihre Ausſagen in deutſcher Sprache zu machen, 
ſodaß die Richter gezwungen ſeien, ſich der Dolmetſcher zu 
bedienen. Daß ſolche Fälle trotz der treuen fleißigen Schul⸗ 
arbeit heute noch vorkommen, iſt ſehr zu beklagen, ſoll hier 
auch gar nicht beſtritten werden, daß aber vereinzelte Fälle 
generaliſirt und namentlich auch auf ſolche Schüler bezogen 
werden, die die achtjährige Schulzeit in der That 
und Wahrheit durchlaufen haben, iſt unſerer Anſicht 
nach eine jener Entſtellungen, wie fie der „Dziennik Bozn.“ 
ſchon des öfteren ſich geleiſtet hat. Warum muß denn 
die Volksſchule in der Stadt und noch mehr in der Provinz Poſen 
noch immer Schulkinder entlaſſen, die das Ziel der Volks⸗ 


ſchule, d. i. die freie Beherrſchung der deutſchen Sprache nicht Beſch 


erreicht haben? Iſt das etwa ihre Schuld? Keineswegs! 
Die Schuld trifft zunächſt und am meiſten die Familie, die 
unter dem Einfluß der polniſch⸗ nationalen Agitation ſtehen. 
Vorweg ſtellen wir feſt, daß bis heute noch keine polniſchen 
Schüler entlaſſen worden ſind, die ausſchließlich unter dem 
jetzt herrſchenden Schulſyſtem ihre Ausbildung erhalten 
haben; denn der offizielle polniſche Sprachunterricht wurde 
erſt vor 51, Jahren, nämlich im Herbſt 1887, aus den 
Volksſchulen beſeitigt. Und wie ſteht es nun mit der acht⸗ 


umung von 
Geſellſchaft 


ſchon entlaſſen werden müſſen. Wo bleibt da die geſetzlich 
vorgeſchriebene achtjährige Schulzeit? Wo bleibt ſie nament⸗ 
lich auch bei den Schulvagabonden, deren Zahl in 
der Stadt Poſen keine geringe iſt. Man frage die Polizei⸗ 
organe, die mit dieſen Vagabonden ihre liebe Noth haben. 
Da wird man erfahren, daß es leider auch polniſche 
Eltern giebt, welche ihre Kinder der Schule direkt zu 
entziehen ſuchen. Und ferner iſt es gewiß, daß 
die jetzige Agitation für den polniſchen Privatunterricht und 
dieſer ſelbſt auf die Lernluſt der polniſchen Kinder höchſt 
nachtheilig einwirken. Wir wollen dieſes Thema hier nicht 
weiter erörtern, die Schädlichkeit iſt ja amtlich feſtgeſtellt und 
erwieſen worden. Was nun den zweiten Theil der neulichen 
„Dziennik“⸗ Mittheilung betrifft, daß nämlich die mangelhafte 
Ausbildung der polniſchen Schulkinder in der deutſchen Sprache 
zum Gegenſtand der Erörterung in den Lehrerkonferenzen zweier 
hieſiger Volksſchulen gemacht worden ſei, ſo iſt dieſe Mit⸗ 
theilung wohl ſehr anzuzweifeln. Entſchieden falſch iſt ſie 
in der gebrachten Form. Und nun zum Schluß: Möge die 
polniſche Preſſe ihre maßloſe Agitation gegen die deutſche 
Schule unterlaſſen, möge ſie die Eltern unſerer Volksſchüler 
nicht zu unerträglichen Opfern an Geld und Zeit anreizen, 
wie ſie der polniſche Privatunterricht erfordert, möge ſie viel⸗ 
mehr dahin wirken, daß die polniſchen Eltern ihren Kindern 
das theule Gut eines gründlichen Unterrichts, wie er in den 
deutſchen Schulen geboten wird, in möglichſt weitgehendem 
Maße zu theil werden laſſen. Dann wird es in abſehbarer 
Zeit nicht mehr vorkommen, daß die Gerichtsbehörden mit 
polniſchen Zeugen und Angeklagten im jetzigen Umfange durch 
Dolmetſcher verhandeln müſſen. . 


d. Die Siſtirung der Verfügung des 
Kreis⸗Schulinſpektors Schwalbe iſt, wie dem 
„Dziennik Pozn.“ in einer Korreſpondenz „aus der Stadt“ 
mitgetheilt wird, noch nicht in allen hieſigen Volksſchulen 
amtlich bekannt gemacht; in einer dieſer Schulen ſei erſt vor 
Kurzem durch den Ordinarius in einer Klaſſe denjenigen 
Schülern, welche den polniſchen Privat⸗ 
Sprachunterricht beſuchen, gemäß der Verfügung er⸗ 
klärt worden, daß, wenn ſie wegen Mangels an Fortſchritten 
in den lehrplanmäßigen Gegenſtänden Schularreſt er- 
halten, er ihnen die Erlaubniß, am polniſchen 
Privat⸗Sprachunterricht theilzunehmen, entziehen werde. 


r. Die Erklärung des Dr. Rabski in Sachen der ihm 
durch den Chefredakteur des „Kuryer Pozn.“, Dr. Kantecki, angeb⸗ 
lich zugefügten Beleidigung, iſt nicht allein in dem „Goniec 
Wielk.“ zum Abdruck gebracht, ſondern auch in zahlreichen Separat⸗ 
115 unter der polniſchen Bevölkerung der Provinzen Poſen 
und Weſtpreußen verbreitet worden. Wir tragen unſerer geſtrigen 
Mittheilung noch nach, daß Dr. Kanteckt ſich mit der Einſetzung 
des Ehrengerichts einverſtanden erklärt hatte, mit der Maßgabe, 
im Falle eines für ihn ungünſtigen Urthells dieſes — . — atis⸗ 
faktion in der Form zu geben, wie fie ein katholiſcher Mann der 
Preſſe geben könne, ohne den von ihm anerkannten Grundſätzen 
Gewalt anzuthun. Mitglieder des Ehrengerichts waren die Herren: 
Chefredakteur Dobrowolski und Rechtsanwalt Seyda ſeitens 
des Herrn Dr. Rabski, Dr. Jerzykowski und Rechtsanwalt 
Wolinski ſeitens des Herrn Dr. Kantecki. Außerdem war der 
Abgeordnete Amtsgerichtsrath Mott y erſucht worden, an der Sitzung 
des Ehrengerichts mit der 2 f des Super⸗Arbitriums theil⸗ 

unehmen. Die Erklärung Dr. Rabskis ſchließt mit den Worten: 

ie Leſer der Erklärung möchten ſelbſt entſcheiden, ob das Ver⸗ 
fahren des Dr. K. mit den Grundſätzen der Ehre und mit den Be⸗ 
griffen wenn auch nur des einfachſten geſellſchaftlichen Anſtandes 
übereinſtimmten. — Der „Kuryer Pozn.“ bringt heute nun eine 
Erklärung des Dr. Kanteckt, welche, wie dieſer mittheilt, gleichzeitig 
auch dem „Dziennik Pozu.“ zugegangen iſt (in letzterem tit die Er⸗ 
klärung noch nicht enthalten). Darnach hat Dr. Kantecli ſich für 
berechlſat 8 die Schlußworte in der ihm NS en Erklä⸗ 
rung des Ehrengerichts wegzulaſſen, da dieſes nur die Aufgabe ge⸗ 
as habe, zu konſtatiren, ob eine Beleidigung des Dr. Rabski vor⸗ 
tege, nicht aber ſich damit z befaſſen gebabt habe, in welcher 
Form eine Ehrenerklärung abzugeben ſei. Wäre Dr. Rabski mit 
der vom Dr. Kantecki abgegebenen Erklärung nicht zufriedenge⸗ 
ſtellt geweſen, ſo hätte er ſich an das Ehrengericht mit einer 

eſchwerde über Dr. Kantecki wenden können. Das habe 
Dr. Rabski aber nicht gethan, er habe vielmehr einen gewaltſamen 
Angriff gegen ihn gerichtet, Dr. Kantecki erklärt ſchließlich, um dem 
Ehrengericht, welches er hoch ſchätze, Genüge zu leiſten, nehme er, 
obwohl er anfangs eine andere Ueberzeugung von der Kompetenz des 
Ehrengerichts gehabt babe, das Urtheil deſſelben voll und ganz an. 


eee. 

d. Ueber die Carnevalsbeluſtigungen der Polen ſpricht 
ſich der „Orendownik“ ſehr tadelnd aus. Heute richtet er ſeine An⸗ 
riffe beſonders gegen koſtſpielige Maskenfeſte, einen Luxus, den 
ſich zwar vermögende Leute, und auch die nur in guten Zeiten, nicht 
aber junge Leute aus dem ſtädtiſchen Mittelſtande geſtatten dürften, 
und zwar zu einer Zeit, wo andauernd über Noth geklagt werde; 


ſchafts⸗ des Water es volniichen Zelt der 
"Woradnit Ma Spot“ Ratzgeber für Genoſſenſchaflen N 


Lokales. 
Poſen, 1. Februar. 

* In der heutigen Stadtverordnetenſitzung 
brachte Stadtverordneter Dr. Lewinski zur Sprache, daß 
bei dem Diner am Geburtstage des Kaiſers der Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher ſeinen Platz nicht an der Tafel erhalten 
habe, an welcher die Spitzen der Behörden Platz genommen 
hätten. Er fragte beim Magiſtrat an, wie ſich derſelbe zu 
dieſer Angelegenheit ſtelle. Herr Oberbürgermeiſter Witting 
erwiderte, daß der Magiſtrat ſich mit der Verſammlung in dem 
Bedauern über dieſes Vorkommniß ſolidariſch fühle, daß er aber erſt en 
nach Beginn der Tafel hiervon Kenntniß erlangt habe. Auf 
Erſuchen des Stadtv. Dr. Lewinski erflät Herr Ober⸗ 
bürgermeifter Witting im Namen des Magiſtrats, daß er 
für das nächſte Mal der Verſammlung rechtzeitig Vorſchläge 
für eine beſondere Feier der ſtädtiſchen Behörden machen 
werde. In der Bürgerſchaft wird man von dieſem Entſchluß 
der beiden ſtädtiſchen Körperſchaften, für ſich allein eine Feier 
zu veranſtalten, mit Genugthuung Kenntniß nehmen. Es iſt 
gewiß eine ſchöne Sitte, daß Bürgerſchaft und Beamte ſo 
viel als möglich mit einander Fühlung behalten und 
namentlich an patriotiſchen Gedenktagen iſt eine Bethä⸗ 
tigung dieſer Haxmonie ſehr am Platze, aber andererſeits 
iſt doch die Vorbedingung dafür auch, daß der Bürger⸗ 
ſchaft beziehungsweiſe ihren Vertretern auch die gebührende 
Achtung entgegengebracht wird. Si no, no! Bezüglich des 
Tilgungsmodus der Anleihe wird beſchloſſen, neben der 
Amortiſation dem Magiſtrat das Recht vorzubehalten, den 
zu tilgenden Betrag zu einem niedrigeren Kurſe zurückzu 
kaufen. Außerdem wurden noch einige Wahlſachen erledigt 
und einige Rechnungen entlaſtet. 8 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 1. Febr. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Ztg.“! Der Reichstag berieth heute die Anträge 
der Konſervativen und des Zentrums, betreffend die Beſchrän⸗ 
kungen des Hauſirhandels und der Wanderlager u. ſ. w. Die 
Abgg. Ackermann und Schädler ſprachen für die An⸗ 
träge, der freiſinnige a? Schneider bekämpfte dagegen 
die Tendenz derſelben. er Hauſirhandel entſpräche einem 
wirthſchaftlichen Bedürfniß. Abg. von Strombeck (Ztr.) 
erklärte ſich gleichfalls gegen die Anträge, deren Annahme im 
Eichsfeld allein 2000 Familien brotlos machen wiirde. 

Für die Anträge ſprachen weiter die Abgg. Böckel, Biehl, 
der Nationalliberale Clemm⸗ Ludwigshafen und Acker⸗ 
mann, dagegen die Abgg. Holtzmann, Bock⸗Magde⸗ 
burg, Stolle und Schrader. Die Anträge Ackermann 
werden bei ſchwacher Beſetzung der Rechten abgelehnt. 
Ein entſprechender Zentrumsantrag wird an die Abzahlungs⸗ 
Kommiſſion verwieſen. Bei der Abſtimmung über den die Konſum⸗ 
Vereine betreffenden Antrag Ackermann ergiebt ſich die Be⸗ 
ſchlußunfähigkeit bei Anweſenheit von nur 125 Abgeordneten. 
Nächſte Sitzung Freitag: Etat des Reichsamts des Innern. 

Berlin, 1. Febr. [Telegraphiſcher Spezial⸗ 
bericht der „Poſ. Ztg.“] (Abgeordnetenhaus. 
Schluß.) Der Miniſter v. Heyden erwiderte, er erkenne die 
ernſte Lage in der Landwirthſchaft, namentlich des Oſtens, 
vollkommen an, in eine Diskuſſion der Handelsverträge habe 
er ſich nicht eingelaſſen, weil die Sache mit Oeſterreich abge⸗ 
ſchloſſen ſei und der ruſſiſche Vertrag in den Reichstag ge⸗ 
höre. Er habe den Eindruck aus den früheren Verhandlungen, 
daß es in der That eine Uebertreibung geweſen ſei, die 
Handelsverträge weſentlich verantwortlich für die Lage der 
Landwirthſchaſt zu machen. Der Schwerpunkt der Gefahr 
liege in der Bevölkerungsabnahme des Oſtens, wo allerdings 
auch die Verſchuldung des Beſitzes im Steigen ſei. Die Be⸗ 
hauptung, die Landwirthſchaft gehe zu Grunde, ſei übertrieben. 
Wir gingen ſchweren Zeiten entgegen, müßten aber tragen, was 
uns das Schickſal auferlege. 

Berlin, 1. Febr. [Privat⸗Telegr. der „Poſ. Ztg.“ 
Das Reichsgeſundheitsamt meldet aus Altona 3 und aus 
Hamburg 1 Choleraerkrankung. 

In der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird offiziös die Auslegung 
des „Moniteur de Rome“, welcher die Sendung des Generals 
Frhr. v. Los als einen Verſuch bezeichnet hatte, eine Ein⸗ 
miſchung des Papſtes bei der Militärvor⸗ 
lage herbeizuführen, als eine Tendenzmache franz ö⸗ 
ſiſcher Revanchepolitik und als einen ſchmählichen 
Verſuch gekennzeichnet, eine Ehrenbezeugung des Kaiſers an den 
Papſt zu Erfindungen behufs Verdächtigung der Militärvor⸗ 
lage bei den Katholiken zu benutzen. 

Nach einer Meldung des „Fränk. Kur.“ ſoll die „Münch. 
Allg. Ztg.“ am 1. April nach Berlin als Organ der 
neuen Nationalpartei verlegt werden. Der frühere 
Redakteur Jacobi und Prof. Hans Delbrück würden dieſelbe 
leiten. 

Die Berliner Extrablattmeldung über ein Attentat 
auf den ruſſiſchen Kaiſer wird in Berlin von offi⸗ 
ziöſer Seite als erlogen erklärt. Der Staatsſekretär Frhr. 
v. Marſchall ſprach dem ruſſiſchen Botſchafter ſein Bedauern 


über dieſen Unfug aus. 
Die Tendenzmeldung der „Düſſeldorfer Ztg.“ über eine be⸗ 
vorſtehende kater Kundgebung für die Mi⸗ 


litärvorlage wird offiziös dementirt. 


#4 Fanilien- Nachrichten. 


Die Verlobung meiner einzi- 
gen Tochter Marie mit Herrn 


Max Tischler erlaube ich 
mir hiermit anzuzeigen. 
Rawitsch, im Januar 189. 
Wwe. E. Posener. 
Marie Posener 
Max Tischler 
Verlobte. 
Rawitsch, 
Die Geburt eines kräftigen 
Jungen zeigen hocherfreut an 
Otto Beiſſel und Frau 
1359 Maria geb. Diefke. 


Nach Gottes unerforſch⸗ 
lichem Rathſchluſſe entſchlief 
plötzlich am Herzſchlage, 
Montag, Vormittag um 
11'/, Uhr, mein innigſt⸗ 
geliebter Mann, unſer treuer 
Vater, der Oberlehrer a. D. 


im 80. Lebensjahre. 
Meſeritz, d. 30. Jan. 1893. 
Louise Schaefer, geb. Rode, 

nebſt Kindern. 
Beerdigung: Donnerſtag. 


Nachmittag 3 Uhr. 1339 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Fräul. Hildegunde 
Snabilié in Bremen mit Herrn 
Kapitän Paul Fiſcher in Amſter⸗ 
dam. Fräul. Helene Nathuſius 
mit Herrn Apotheker Dr. phil. 
Georg Salzberger in Zwickau. 
Fräul. Lully Lindemann mit Hrn. 
De. med. Fahrenbach in Hanno⸗ 
ver. Fräul. Martha Clarenbach 
in Ronsdorf mit Herrn Hilfs⸗ 
prediger Auguſt de Haas in Köln⸗ 
Ehrenfeld. Fräul. Ottilie Siefert 
mit Herrn Otto Prätel in Berlin. 
Fräul. Meta Winkel mit Herrn 
Edwin Niemann in Berlin. 

Verehelicht: Herr Bankier 
Emil Dietrich von Stein in Loß⸗ 
witz mit Fräul. Tony Stober in 
Breslau. Herr Carl van Dre⸗ 
veldt mit Fräul. Maria Lenſing 
in Voorthuyſen bei Elten. Herr 
Dr. med. Georg Luſtig in Bres⸗ 
u mit Fräul. Marie Weber in 
Braunschweig. Herr Geh. Ned: 
nungsrath Ferdinand Stechert 
mit Frau Bertha Ponet, geb. 
Galle in Berlin. 

Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Apotheker B. Kremm in Frieſack 

Eine Tochter: Herrn G de 
Thierry in Bremen. Herrn Sr 
AN ohannes Kajetan in Bonn. 

r. med. Böhme in Dres 2 
Herrn Berg⸗Aſſeſſor Kayſer in 

itten. Herrn Dr J. Semler 
in Bahn, Herrn Weidenfeld 
in Berlin a 5 

Geſtorben: Bürgermeiſter a. 
D. F. Ausner in Canth. Rentier 
Gottfried Heller in Berlin. u 
Fritzoska in Berlin. Frau Geh 

uſtizrath Marie Stündeck geb. 

köllenhoff in Arnsberg. Frau 
Adeline Wichmann geb. Engel in 
Berlin. Frau Poſtkommiſſar Th. 
Heinze geb. Frleſe in Berlin 
Amtmann a. D. Philipp v. Krafft⸗ 
Dellmenſingen in Neuburg. Forſt⸗ 
Rentamtmann a. D. Friedrich 
Wilhelm Fincke in Kötſchenbroda 
Rechtsanwalt Karl Weidenbuſch 
in Darmſtadt. Dr. phil. Agathon 
Keber in Köthen. Gutsbeſitzer 
einrich Schulte⸗Cranwinkel in 
Wiemelhauſen. Herr Wilhelm 
Grauer in Berlin. Herr Kine 
Neuhaus in Berlin. Major a. 
Eduard Süren in Breslau. Sn 
Dr. Wilhelmine Woltering geb. 
Hellmann in Zollhaus b Albers: 
loh. Frau Kammermuſikus Ho⸗ 
rack geb. Fiedler von Weſtin in 
Dresden. Frau Bürgermeiſter 
Trapmann geb. Baſt in Düren. 
Be Regierungsrath Emilie Mö⸗ 
ius geb. Erfurt in Oppeln. Fr. 
Kommerzienrath Pauline Gruſch⸗ 
witz geb. Bodenhagen in Neuſalz. 
eo Henr. Henius geb. Neuen⸗ 
urg in Berlin. Frau Marie 
Stendel geb. üelsmann in Berlin. 


Sladllheute Poſen.““ 


Donnerſtag Benefiz für den 
Kapellmeiſter Herrn eie 
Die Walküre. Anfang 7 Uhr. 
Bons baben gegen Zuzahlung 
Gültigkeit. Freitag. Z. 3. M 
Novität: Zwei glückliche Tage. 


1336 
Jarotschin, 


Professor August Wilhelmi, 


Violinist, 


Rudolph Niemann, 


Pianist, 


5 7 
Concert im Lambert'schen Saal 
Dienstag, den 7. Februar, Abends 7½ Uhr. 
Billete à 3 u. 1 Mk. bei Ed, Bote & G. Bock. 1245 


Lamberts Saal. 


Donnerſtag, den 9. Februar, Abends 7¼ 


71 


Uhr: 


Wohlthätigkeits-Concert, 


gegeben von Berthold Neumann mit Schülern feines 
Piolin-Inſliluls, 
unter gütiger Mitwirkung der Btantitin Frau Jachnikowska, 
des Königl. Muſikdirigenten Herrn Albert Thomas und des 
Celliſten Herrn Hanau. 


Nummerirte Sitze a 1 Mk, 
zu ſetzen. Schülerbillets à 50 Pf. 
von Bote & Bock. 


obne der Wohlthätigkeit Schranken 


in der Hof Muſikaltenhandlung 


1357 


Bekanntmachung. 


Die früher aus 


den 


grossen 


Beständen «: Gebr. Brand“ 
Concursmasse zum öffentlichen Verkauf 


gestellten Marken sind beinahe vergriffen 


Es sollen nun 
werden. 


folgende 


Weine rasch geräumt 


Champagner, folgender Marken 


Monopol 


Lemartin, Fils Kiste ee M. 13,6 
12 7. 


Ay Cremant rose & Co, Reims 1 


Carte Noire 


vin de Cabinet Epernay 


Extra Dry, Veuve Bareille, Reims 1 „ 


Macon frères 


1 1 12 
EHER 
12 


Ferner ein grosser Posten Rheinweine 


folgender Marken: 
Liebfrauenmilch M. 
sprung M. 1,85; 
2,30. 


Rauenthaler 
Moselweine folgender Marken: 


Marcobrunner M. 1,10; 
1,40; Winkler Hasen- 


Pfaffenberg 
Josephs- 


höfer M. 0,95; Piesporter Gold-Tröpfehen M. 1,35; 


Berncastler Doctor M. 1,60. 


Rothweine 


folgend. Marken: Chat, Lanessan Cussae M. 1,10; 
Chat, Pichon de Longueville M 1.45 Palmer 


Margaux M. 1,70; Chat, 
Montrose M. 2 45 
bruch M. 0,95; 


Latour M. 2,15; Chat. 


Ungarweine: Ruster Aus- 
Med. Tokayer M 
feiner alter Tokayer Ausbruch M. 1,60; 
Menescher Ausbruch (rothsüsser 


1,35; ganz 
feinster 
Magenwein) 


M 1,65. Portwein, Sherry u. Madeira M. 1,25; 
Portwein, Sherry u. Madeira feinste 9 


M. 1,80 per Flasche. 


Fils & Co., 


Ganz alter Malaga 


per Flasche. C 0 9 nac! 


Cognae II Sterne M. 2,50; 


M. 1,80 


Marke Dubois 


III Sterne M 3,35. Flaschen ev. Kiste u. Packung 
werden nieht berechnet. Weniger als 12 Flaschen 


werden nicht abgegeben. 
trages oder Nachnahme. 


Für tadellose 


Vorhersendung des Be- 
1241 


Waare wird 


garantirt. 


Hauptkellereien Berlin, Klosterstrasse 99. 


Filiale: 


V., No. 1175. 


Potsdamerstr. 
Bestellungen 


135. Teleph.- Amt 
an J. Thoman, 


Berlin C., Klosterstr. 99. 


Allgem. Männer⸗ 
Geſangverein. 


Die Uebungsſtunde fällt wegen 
oer Vorbereitungen zum Koſtüm⸗ 
feſt heute aus. 1344 


Kuufmänniicher_ Verein 
Donnerſtag, 2. Februar, 
Abends 9 Ber 1356 
en eren lung. 


99 


Freitag, den 3. Februar cr.: 
Vereinsabend. 
Nachfeier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des 5 

Der Vorſtand. 1355 


12 Eisbeine. 


J. Kuhnke. 


m von 9 Uhr ab Well⸗ 
fleiſch, Abends Keſſelwurſt, 
wozu ergebenſt einladet 1370 

J. Schneider, 
Reſtaurateur, Breiteſtr. or 

Heute ſow. jed. Donnerſta 
früh 10 Uhr ab friſche Flaki del 

E. Ehrlich, Wronterſtr. 15 


Schellfische 


Schollen, Seezungen, 

Hummern, Fasanen, 

Auer-, Birk- u. Hasel- 
hühner, 


Rehziemer und 


Keulen 
und schönste süsse 


Apfelsinen. 
J. Smyczynski, 
st. Martin 27. 


Eine Hand⸗Nähmaſchine 


(Syſtem Singer) iſt 9 3. 
verkaufen. Näh e 
parterre. 


Kölner Dom-Lotterie 


Ziehung 23. bis 25. Februar 1893. 
Nur baares Geld. 
1 Orig. Looſe à 3½ M., Halbe à 1.75 M., 
Viertel ä 1 M., / 17,50 M., 
% 10 M. (Amtl. Ale und Porto 30 Pf.) 
empfiehlt u. verſendet auch gegen Nachnahme 1000 


Rob. Th. Schröder, 


Habe mich in Poſen niedergelaſſen. 


Dr. v. Broekere, 


Sekundärarzt an der chirurgiſchen Abtheilung des 
Krankenhauſes der Barmherzigen Schweſtern. 
8—9 Uhr 


Wohne Schützenſtraße 32. Sprechſtunden von 
Morgens und 3—½½ 5 Uhr Nachmittags. 


a 
Die 
unter königlich 
italienischer Staatscontrolle 
stehenden Weine der 


Deutsch- italienischen 


Wein- Import- Gesellschaft 


Daube, Donner, Kinen & Co. 
Central- Verwaltung: Frankfurt a. M. 
deren Consum in Deutschland sich schon jetzt auf 
4 Millionen Flaschen 
Eu beläuft, bieten den Consumenten absolute Garantie für Reinheit und 

Ursprung, 
vorzüglich anerkannte Tischweine wie 


Mk: 85 | bei Abnahme 


Nachstehende, al 
Marea Italia 7 und weiss 8 


Vino da Fausto N: 1. „ 12 Flasch 
Vino da Pasto „ 3 roth e Beh * 
Vino da Fasto 4 EEE ohne Glas i 
als auch die feineren Tafel- nnd Desse rtweine, sowie ausführliche? 
Preislisten, sind durch die untenstehenden Firmen zu, beziehen. 
„Die Weine obiger Gesellschaft sind für den deut- 
Warnung: schen Geschmäck sorgfältigst ausgewählte und 


behandelte fe rtige Tischweine nnd nicht mit Mischungen soge- 
4 nannter italienischer Verschnittweine mit geringen deutschen Weiss- 
oder Rothweinen, welche häufig ebenfalls als italienische Weine 
angeboten werden, zu verwechseln. Um das Publiknu vor Täuse hung 

zu bewahren, beachte man beim Ankauf, dass die Flaschen-Etiquetten 


7 2 die Firma der Gesellschaft und obenstehende Schutzmarke tragen 
* „ da auch von anderer Seite Weine unter gleichen oder 
7 ähnlichen Namen wie die Marken der Gesellschaft, in den 
N 


Verkehr gelangen. 


in Posen: W. F. Meyer & Co., 
Oswald Schäpe, St. Martinstr. 57, 
Adolf Leichtentritt, H. Hummel, 
Robert Basch, Breitestr. 6, 
J. Smyezynski, St. Martinstr. 27. 
Meyer Hamburger & Sohn, Weinhand'ung. 


12844 


09909000009000990900490000 
3 GICHT uno RHEUMATISMUS 
durch den LÄQUEUF m. 40 PINENn Dontor l. avitlle 


Der Liqueur heilt acute Leiden, die Pillen chronische 
Uebel. Diese Medicamente sind keine Geheimmittel. Das Recept ist 
veröffentlicht mit der Analyse und der Approbation von M. Ossıan HENRY, 
dem berühmten Chemiker an der Academie zu Paris. 

Die — in den Stempel der fran- 

zoesischen Regierung und die Signatur 


Paris, F. Comar, 28, rue St-Claude. 5 
Busse und in allen besseren Apotheken, 
09909009909900020 00990990 N 


2 
5 


Ben: 


Ligueur⸗Fabrik, Weile, fin: 15 dunn Ful 


St. Murkowski, Poſel, Langeſtr. 


L Himbeer⸗Limonade à Flaſche zue 1.50, 1.20, 0,80, 0,60 u. 0,45 Pf. 
Cognac 0 ä Liter von 1,30 bis 10,50 Mk. 


Kant. Champagner a Flaſche „ 400 „ 10,00 „ 
eutſch. dto. a „ 170 „ 400 „ 
Diverſe Liaueure u. Weine zum Engros⸗Preiſe. 

50 Fl. Kulmbacher Bier zu 6,50 und 7,50 
59 „ Grätzer „ 400. 

8 „ Lager „ „ 3650 
Pilſner 5 


liefert Want Haus excl. Glas. 18254 


e e eee 
CFC 
In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Der 
Polizei⸗Diſtrikta⸗Kommiſſarins 


in der 


Provinz Poſen 


und 


ſein Dienſt. 


Ein Handbuch zum praktiſchen Gebrauch von 


C. von Loos, 
Reglerungsrath in Poſen. 
80. Format. 7 Bogen ſtark. Elegant gebunden 
Mork 2,00. Nach Auswärts gegen Einſendung von 
Mark 2,10 franco. 


‚| Verlagshandlung W. Decker & Co. 
(A. Röstel), Poſen. 


1350 


Haupitcolleeteur, 


übeck. 1151 


Rauf-» Tausch- Pocht- 


Ein Reſtaurant 
oder Gafſthof wird zu pachten 
geſucht. Off. unter C. S. 41 


an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


atente 


besorgen und verwer- 
then J. Brandt & 
G. W. v. Nawrocki, Ber- 
iin W., Friedrichstr. 78, 


Ich bin zur Rechtsanwalt⸗ 
ſchaft bei dem Kgl. Land⸗ 
gericht hierſelbſt zugelaſſen. 

Hein Bureau befindet ſich 
Alter Markt Nr. 43 im 


Borchert'ſchen Haufe. 
Poſen, den 31. Januar 1893. 


Jarecki, 


1320 Rechtsanwalt. 


Preumatisches Gabinel 
Lungen⸗, Herz und 
Aſthna⸗Krauke 1152 


behandelt nach der von den Ber⸗ 
liner Profeſſoren Ewald und 
Litten ſehr empfohlenen neueſten 
Steinhoff'ſchen Methode 


Dr. Kapuscinski, 


prakt. Arzt und Augenarzt, 
Wilhelmſtr. Nr. 11. 


C. Riemann, 


prakt. Jabnarzi. 1234 
Wilbelmiftr. 5 (Jeely's Konbiloret. 


Ein im Unterrichten erfahr. 
akadem. gebildeter Lehrer er⸗ 
theilt Unterr,. in den Gymn. 
Fächern. Offert. sub F. S. 
Voſener Zeitung. 1232 


Münzen-Sammler 


erhalten m. Katalog 8 u. fr. 
erlin ( 


R. Schumacher, Kent tr 144. 
Masken⸗Garderohen 


elegant und ſauber, für Herren 
und Damen verleiht 1382 


omi 
H. Hänsch, rant 
Kinderkleider nach neueſtem 
Schnitt werden en 
Viktoriaſtr. 25, Tboreing. I. r. 
Beamter ſucht größeres Dar⸗ 
lehen gegen hohe Zinſen. Offer⸗ 
ten unter C. A. 64 Hauptpoſt⸗ 
amt poſtlagernd. 1373 


BER SHeivath! mg 
Danzig. Großkaufmann, Israel., 
m. gut. Exiſtenz, wünfcht die ehe⸗ 
liche 1 mit einer juͤd. 
jungen Dame im Alter von 17 bis 
26 Jahren. — Mitgift ca. 30 000 
M. gewünſcht. — Nur . 0 
Offerten u. poſtl. Adr. M. L., 
400, Danzig, erb. — Diskret. 
zugeſichert. 134 

F. 2 mol. r. Aerzte w. Damen 
m. N mille M. beh. 8 
geſ. d. M. Fuchs in Zerbſt t. 


Htermit warne ich dong 
meinem Mann 


Wilhelm Nieke 


aus Moſchin irgend etwas zu 
borgen, da ich für nichts auf⸗ 
komme noch etwas bezahle. 


Charlotte Nieke 
in Moſchin. 


* 
* E 


Nr. 82. Donnerſtag, 
Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

* Stadttheater. Wie ſchon mitgetheilt, gelangt morgen, 
Donnerſtag, „Die Walküre“. Erſter Tag aus der Tetralogie 
Der Ring der Nibelungen“ von Rich. Wagner neu einſtudirt zum 
enefiz für Hrn. Kapellmeiſter Großmann zur Aufführung 
und haben die Bons gegen — von 50 Pf. für Parquet 
und I. Rang, 25 Pf für II. Rang Giltigkeit. Die Vorſtellung be⸗ 
ginnt um 7 Uhr und tft 10¾ Uhr beendet. Die Dekorationen im 
1. Aufzug: Das Innere der Wohnung Hundings, im 2. Aufzug: 
Wildes Felſengebirge, im 3. Aufzug: Der Gipfel eines Felsberges 
(des Brunhildenſteines) ſind von Herrn Dekorations⸗Maler Fritz 
ofmann gemalt. Die Koſtüme ſind neu angefertigt, die Rüſtungen, 
affen aus der Fabrik von Verdi u. Flotow nach den Figurinen 
von Döpler. Am Freitag geht zum 3. Male die Novität von Fr. 
Schönthan und G. Kadelburg „Zwei glückliche Tage“ in Szene. 
Bons find von jetzt ab 25ſtückweiſe an der Theaterkaſſe zu haben. 
* Konzert. Am 13. Februar wird im Lambertſchen Saale 
räulein Wonſowska mit der hier durch ihre Mitwirkung in 
einem Wohlthätigkeitstonzerte bereits recht vortheilhaft bekannten 
Konzertſängerin Frau v. Czarlinska ein Konzert geben. Fräulein 
Wonſowsta iſt eine jüngere Klavierſpielerin, welche mit ihren Kon⸗ 
zerten in Berlin im vorigen Jahre berechtigtes Aufſehen erregte. 
Otto Leßmann, der bekannte Redakteur der „Allgemeinen Muſik⸗ 
Zeitung“ ſchrieb damals: Der Geſammteindruck ihrer Leiſtungen 
5 ein hervorragend günſtiger. Ausgerüſtet mit einer nicht gewöhn⸗ 
lichen techniſchen Fertigkeit und Sicherheit, einem feinen Gefühl 
für ſchöne Klangwirkungen, mit Temperament und poeſievoller 

Auffaſſung, berechtigt die junge Dame zu den beiten Hoffnungen. 
* Oeffentlicher Vortrag. Nächſten Sonntag, am 
5. Februar Nachmittags 5 Uhr findet der zweite öffent⸗ 
liche Vortrag der Geſellſchaft für Verdrettung von 5 
im großen Lambertſchen Saale ſtatt. Herr Rektor Hübnex wir 
die Frage der „Lehrlingsabende und Lehrlings⸗ 
beime,“ die durch die Geſetzgebung über die Sonntagsruhe in 
den Vordergrund des öffentlichen Intereſſes gerückt iſt, behandeln. 
Wir machen auf dieſen Vortrag deshalb beſonders aufmerkjam, 
weil wir es im Intereſſe aller Betheiligten freudig begrüßen wür⸗ 
den, wenn auch hier in Poſen die anderwärts mit ſegensreichem 
Erfolge geübte Fürſorge für eine würdige und nützliche Erholung 
an zahlreichen, jetzt insbeſondere an den freien Sonntagen zuſehr 
ſich ſelbſt überlaſſenen Handwerks⸗ und Handlungslehrlingen Nach⸗ 

ahmung fände. 8 

ng. Vorträge zum Beſten der Diakoniſſen Anſtalt. Am 
Dienſtag Abend hielt Herr Archiv⸗Aſſiſtent Dr. Schwartz einen 
Vortrag über „Fridericianiſches Soldatenleben“. 
Nach einigen einleitenden Worten, in welchen er 5 die Heeres⸗ 
verfaſſung unter Friedrich dem Großen darlegte und als die werth⸗ 
vollſten Quellen, welche über das innere Leben im Fridericia: 
niſchen Heere Aufſchluß geben, die Tagebücher der in ihrer Art 
rundverſchiedenen beiden Soldaten Friedrichs, des ehrlich⸗braven 
Musketiers Dominicus aus Weſtfalen und des in der Schlacht bei 
Lowoſitz davongelaufenen Schweizers Breker, neben ihnen aber 
noch eine Anzahl anderer Tagebücher bezeichnete, ging er auf das 
Garniſonleben näher ein. Der Rekrutenbedarf war, da die einge⸗ 
zogenen Inländer lebenslänglich Soldaten waren, die angeworbenen 
Ausländer aber immer auf längere Feet meiſtens auf 6 Jahre ka⸗ 
pitulirten, ein geringer; ein Dutzend Rekruten genügte meiſtens zur 
Kompletirung einer Kompagnie. Die Soldaten lagen meiſtens in 
Bürgerquartteren und zwar legte man gern die jungen Soldaten 
mit Aten zuſammen, damit ſie von dieſen lernten. Bald fand die 
Einkleidung und Vereidigung ſtatt. Die Rekrutenzeit dauerte ſechs 
Wochen und der Dienſt während derſelben war nicht leicht, aber es 
kam auch dabei auf die Individualität des Einzelnen an, und der 
Gebrauch des Stockes trat wohl meiſtens nur bei ſchlechten Sol⸗ 
daten ein. Nach den Exerzirübungen hatte der Rekrut eifrig zu 
putzen. Da die ganze Montur mit Ausnahme des blauen Rockes 
weiß war, ſo koſtete es viel Mühe, dieſelbe ſtets in einem ſauberen 
Zuſtande zu erhalten. Das Traktament des Soldaten beſtand in 
freiem Quartier, Holz und Licht, der großen und kleinen Montur 
und einer Löhnung von 8 guten Groſchen für je 5 Tage. Dabei 
war dann die Unterweiſung der älteren Kameraden für die jün⸗ 
geren, wie fie ſich am billigſten und praktiſchſten einzurichten hätten, 
von weſentlichem Vortheil. Sobald der Soldat die Rekrutenzeit 
Hinter ſich hatte, konnte er ſich außer dem Traktament noch loh⸗ 
nenden Nebenverdienſt ſchaffen. Ferner dienten die gemeinſamen 
Menagen ſehr zur 1 des Lebens für den Einzelnen. 
Am Sonntage war Vor⸗ und Nachmittags Kirchenparade, während 
der übrigen Zeit war der Soldat frei. Man beſuchte nun Volks⸗ 
beluſtigungslokale, in denen vielfach mit den dort tanzenden Mädchen 
Verhältniſſe angeknüpft wurden, die ſehr oft zu Heirathen führten, 
da der a pad ohne viele Schwierigkeiten erthellt wurde, 
fo daß ein großer Theil der Soldaten verheirathet war. Außerhalb 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


der Thore durftezſich kein Soldat blicken laſſen und auch des Nachts 
durfte er ſein Haus nicht verlaſſen. Dieſe ſtrengen Beſtimmungen 
waren hauptſächlich, um die Deſertion zu verhindern, getroffen. 
Dieſe kam, wenn man von den nicht direkt im Soldatenberuf 
liegenden Urſachen abſieht, verhältnißmäßig ſelten vor und dann 
meiſtens nur aus Abenteuerluſt, oder weil der Betreffende ſich das 
Soldatenleben bei der Werbung zu roſig ausgemalt hatte und nun 
enttäuſcht war. Den Deſerteur traf, wenn er gefaßt wurde, die 
allerdings ſchwere Strafe des Spießruthenlaufens. Nach der 
Rekrutenzeit änderte ſich das Leben ganz bedeutend. Während der 
Zeit vom 1. April bis 1. Juni, in welcher die Rekruten ausgebildet 
wurden, mußte Alles bei der Fahne ſein, nachher jedoch fanden ſehr viel 
Beurlaubungen ſtatt, und nur ſo viel mußten in der Garniſon 
bleiben, daß täglich von jeder Kompagnie 20 Mann auf Wache 
ziehen konnten, ohne daß dabei die einzelnen Mannſchaften zu ſtark 
herangezogen zu werden brauchten. Die Armee zerfiel in „Dienſt⸗ 
thuer“ und „Urlauber“. Letztere entſprechen etwa unſeren Reſer⸗ 
viſten und waren Landeskinder, die nach ihrer Heimath entlaſſen 
wurden, wo fie irgend eine bürgerliche Beſchäftigung als Arbeiter, 
Handwerker oder ſonſt Gewerbetreibende hatten. Damit ſie jedoch, 
wie man ſich ausdrückte, „das Handwerk nicht verlernten“, wurden ſie 
alle Jahre auf 8 Wochen (vom 1. April bis 1. Junt) eingezogen. Aber 
auch in ihrer Heimath wurden ſie ſtets als Soldaten betrachtet und 
mußten fortgeſetzt die Monttrung tragen. Dieſe 5 war ein 
bedeutender Vorzug, aber auch den in der Garniſon bleibenden 
Soldaten war es geſtattet, Nebenarbeiten zu treiben. Die Wohl⸗ 
habenderen hatten Wirthſchaften oder waren Kaufleute und waren 
als ſolche Mitglieder der Innungen, während die Aermeren wäh⸗ 
rend der Zeit, welche ihnen reichlich zur Erwerbung von Neben⸗ 
verdienſt blieb, andere Hantirung trieben, Maurer- und Zimmer⸗ 
arbeiten verrichteten. Nur während der Z it, in welcher ſie Wache 
thaten, konnten ſie natürlich keine anderen Arbeiten verrichten. 
Sie unterhielten ſich während dieſer Zeit durch 8 von 
Geſchichten, durch Vorleſung aus Büchern oder ſonſtwie. Ebenſo 
war auch während der Revuezeit vom 1. April bis 1. Juni kein 
Nebenverdienſt möglich. Dieſe Zeit bildete gewiſſermaßen die Probe 
für den Krieg. Beim Auszug in das Feld blieben Weiber und 
Kinder in der Garnſſon und wurden dem beſonderen Schutze der 
Behörden empfohlen. Im Feldzuge wurden die Truppen meiſtens 
mit Verpflegung einquartiert, im Feindesland mußten die Ein⸗ 
wohner die Lebensmittel ohne Entgelt hergeben. Weigerten ſich 
dieſelben, freiwillig dieſelben herzugeben, ſo requirirte wohl die 
Einquartterung im Nothfalle ſelbſt, während dies ſonſt ſtreng ver⸗ 
boten war. Gegen Ende des Feldzuges gab es wohl knappe 
5 aber im Allgemeinen litt der preußiſche Soldat keinen 

angel, und ſelbſt in verzweifelten Lagen, wie z. B. nach der 


Schlacht von Kunersdorf, vertraute der Soldat, darauf, daß für ihn 


geſorgt ſei. Jeder Soldat erhielt täglich eine Portion Brot, Ge⸗ 
müſe, welches aus den Dörfern und Städten in das Lager ge⸗ 
bracht und dort verkauft wurde, und im ge wurde auch no 
eine beſtimmte Ration Fleiſch zugelegt. Die Verpflegung der öſterrei⸗ 
chiſchen Soldaten war eine weitaus ſchlechtere, und viele der Ueber⸗ 
läufer geſtanden, daß ſie der guten Verpflegung wegen übergegan⸗ 
gen ſeien. Für die Korreſpondenz der Soldaten mit ihren An⸗ 
gehörigen ſorgte damals bereits eine ganz gut eingerichtete 
Feldpoſt. Das Quartier wurde nach Möglichkeit in Häuſern 
genommen; wo dies jedoch nicht möglich war, wurden Zelte aufge⸗ 
ſchlagen und nur in den ſeltenſten Fällen kampirte der Soldat 
unter freiem Himmel, was allerdings in kalten Oktober⸗ und 
November⸗Nächten, da der 8 Soldat keinen Mantel bejaß, 
eine ſeyr große Leiſtung des Körpers war. In der härteſten 
Winterkälte ruhte der Bu Im Sr ſelbſt ging es ſehr luſtig 
her, es war ein munteres Leben und Treiben, wie in einer Stadt, 
und ein Jeder konnte thun, was er wollte. In jedem Zelt lagen 
6 Mann und ein Gefreiter. Eine große Rolle in der Armee 
Friedrichs des Großen ſpielte die Pflege der Muſik. Wohl in 
feiner Armee tft fo viel geſungen und muſtzirt worden als in der 
Friedericlaniſchen. Man fang Volks⸗, Kirchen⸗ und Soldatenlieder 
auf dem Marſche und in den Quartieren, und ebenſo fand die 
Inſtrumentalmuſik eifrige Pflege. Geige und Dudelſack wurden 
von vielen Soldaten zu gemeinſamer Unterhaltung geſpielt. Auch 
die Offiziere unterhielten ſich durch Muſik und geradezu hiſtoriſch 
geworden iſt das Konzert, bei welchem die Offiziere des Regiments 
„Markgraf Karl“ ſich am Vorabend der Schlacht bei Hochkirch 
unterhielten Die Klänge dieſes Konzerts hielten die Oeſterreicher 
davon ab, den Angriff, wie ſie geplant hatten, mitten in der Nacht 
zu machen. Dieſem Umſtande iſt es zu danken, daß das Unglück 
nicht größer wurde, denn da der Angriff auf die Morgenſtunden 
verſchoben wurde, jo hinderte der anbrechende Tag die Oeſterreicher 
an der völligen Vernichtung der Armee Friedrichs. Die Erfolge 
des Friedericianiſchen Heeres find zum großen Theil der 
ungeheuren Marſchfähigkeit zu verdanken, und in dieſer 
Beziehung verlangte der König oft beinahe Unmögliches. Die 
Gewalt ärſche, welche gemacht wurden, fielen beſonders den jungen 
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Soldaten ſehr ſchwer, aber die Marſchfähigkett wurde außerordent⸗ 
lich erhöht. Die verſchiedenen Elemente des Heeres, Ausländer 
wie Landeskinder, verſchmolzen durch die e Waffen⸗ 
thaten zu einem einheitlichen Ganzen und alle waren ſtolz darauf, 
preußiſche Soldaten zu ſein. Namentlich in den alten Regimentern 
herrſchte ein ſehr empfindliches Ehrgefühl und ein ſtarker Korps⸗ 
geiſt, wie der Redner durch Beiſpiele bewies. Ferner ſorate ein 
küchtiges Unteroffizlerkorps für die Ausbildung der Soldaten und 
die einzelnen, wenigſtens die beſſeren Elemente, ließen ſich von 
einem ſtarken Vertrauen auf Gott und den König leiten. Eine 
unbegrenzte Anhänglichkeit zu dem letzteren und das Gefühl en 
Zuſammengehörigkeit bildete auch in gefahrvollen Zeiten den Kitt 
des Heeres und ſo fühlte der preußiſche Soldat ſich gehoben in 
dem Bewußtſein, ein Preuße zu ſein. — Die Ausführungen des 
Vortragenden hielten das lebhafte Intereſſe der zahlreich erſchte⸗ 
nenen Zuhörerſchaft bis zum Schluß rege. 

* Der Poſener landwirkhſchaftliche Kreisverein hält am 
Sonnabend, den 4. Februar, Nachmittag im Hotel de Berlin eine 
Sitzung ab, auf deren Tagesordnung folgende Punkte ſtehen: 
1. Geſchäftliches. 2. Beſprechung der letzten Kartoffelernte, im 
Beſonderen in Bezug auf die angebauten neuen Sorten. 3. Vor⸗ 
trag des Delegirten des deutſchen Bauernbundes, Herrn v. Borg⸗ 
ſtede⸗Berlin über die Ziele des deutſchen Bauernbundes. 

* Siraelitifcher Armen⸗Hilfsverein. Im Gemeindeſitzun 
ſaale auf dem Sapiehaplatz hielt am Sonnabend Morgen 
Iſraelitiſche Armen⸗Hilfsverein feine ordentliche Generalverſammlung 
ab. Der Vorſitzende, Herr Hartwig Heilbronn, erſtattete 
nächſt den Jahresbericht, dem wir folgende Daten entnehmen. 
Einnahme betrug im Men Geſchäftsjahre 14805,94 M. und 
die Ausgabe 13 655,75 M., ſo daß ein Ueberſchuß von 1250,19 M. 
verbleibt, der in Pfandbriefen angelegt iſt. Die Einnahmen ſetzten 
ſich zuſammen aus Beiträgen der Vereinsmitglieder im Geſammt⸗ 
betrage von 6140,75 M., Spenden in Höhe von 4376,50 M. und 
verſchiedenen anderen milden Gaben. Von den letzteren wollen 
wir hervorheben: 5 1100 M., Ertrag der Büchſen auf 
dem Friedhofe und in der Judenſtraße 697,25 M., Ertrag 
einer Privatbühie 59,30 M. und Zuwendungen aus ſchieds⸗ 
richterlichen Vergleichen 60 M. Der Reſervefonds beträgt 4300 M 
Zur Vertheilung kamen an Penſionäre I 429 M., an Penſionäre IE 
5186,50 M., an arme Durchreiſende 1882,05 M., an außerordent⸗ 
lichen Unterſtützungen 3029 M. und an verſchämte Arme 485 M. 
Die Mitgliederzahl beträgt jetzt 518. Nachdem dann dem Vorſtande 
Decharge ertheilt worden, ſchritt man zur Neuwahl deſſelben. Es 
wurden die Herren Hartwig Heilbronn, Jakob arcud, 
Nathan J. Neufeld, Israel Neumark, Michaelis Reich, 
A Saly Korniker, Jakob Schleyer, 
Moritz Aſchheim, Joſeph Friedländer, J. H. Lands⸗ 
berg und Siegfried Lichtenſtein wieder⸗ bezw. neugewählt. 
Der Rechnungsprüfungs⸗Ausſchuß wird zukünftig aus den Herren 
Guttmann, Julius Kirſchner, Elkan Aſchheim, 
Louis Scherk und Julius Wolffohn beſtehen. 

100 Von der Warthe. Das anhaltende, intenſive Thauwetter 
hat ſchon große Löcher in das Eis der Warthe geriſſen und unter⸗ 
halb der großen Schleuſe iſt das Waſſer weite Strecken offen. Ehe 
jedoch das Eis ſich in Bewegung ſetzen dürfte, werden vorausſicht⸗ 
lich, falls die Witterung ſo lange anhält, noch über acht Tage ver⸗ 
gehen. Zu der Zeit wird auch der Eintritt des Hochwaſſers zu er⸗ 
warten ſein, das man in fachmänniſchen Kreiſen vorläufig nur auf 
drei bis vier Meter ſchätzt. Für daſſelbe ſind übrigens hier alle 
Vorbereitungen getroffen, geſtern wurde das letzte Floß aus dem 
Waſſer geholt, un ſobald es irgendwie die Verhältniſſe erlauben. 
Eur Nie Schiffe an eineng vor dem Eisgang geſchützten Ort ver⸗ 

olt werden. 

r. Die Abfuhr des Schnees und Eiſes von den öffent⸗ 
lichen Straßen und Plätzen der Stadt wird ſeit Anfang dieſer 
Woche durch 80 zweiſpännige Fuhrwerke ausgeführt, von denen 
70 Privat-, 10 Kommunal Fuhrwerke find. Da jedes Geſpann 
täglich durchſchnittlich 12 Fuhren leiſtet, ſo werden alſo toi 
gegen 1000 Fuhren abgefahren; es iſt zu hoffen, daß, 

hauwetter anhält und kein neuer Schnee fällt, bis E 
Woche Schnee und Eis beſeitigt ſein werden. 
durch die Stadt vom Warſchauer bis zum Berliner Thore gehende 
Chaufersug frei gemacht, worauf dann die größeren Zufuhrſtraßen 
und die engeren Gaſſen folgen. 

p. ffbau. Trotz des ungünftigen Wetters wird auf der 
Sommerſchen Werft rüſtig weiter gearbeitet. Außer einigen kleineren 
Bootsbauten ſteht ein größerer Fährprahm auf dem Stapel, wel 
erſtere für einen Ort an der oberen Warthe beſtimmt iſt. Derf 
fol ſchon zum Frühjahr zur Ablieferung kommen. Bei dem gün⸗ 
ſtigen Stande der Frachten dürften bald weitere Aufträge für Neu⸗ 
bauten Saban U. Geſt Nachmittag ſt 

p. Fuhrunfa eſtern Nachmittag ſtürzte auf dem Petri⸗ 
platz ein Pferd vor einer Droſchke derartig unglüdlich daß es 
ausgeſpannt werden mußte und die Fahrgäſte zum Ausſteigen ge⸗ 


Die Tochter der Hexe. 
Hiſtoriſche Erzählung von L. Haidheim. 

27. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

Klara, die verachtete, gemiedene Klara, ſollte Geſellſchafts⸗ 
fräulein bei der vornehmen Gräfin Oxenſtierna ſein; die hohe 
Dame hatte eigens einen Courier geſchickt und verheißen, 
Klara ſolle mit der Kutſche geholt werden! — Wie ein Lauf⸗ 
feuer flog die Kunde durch die Stadt und brachte alle Frauen 
in Unruhe. 

Ameldung ſaß wie im Traume; ihm ſchmeichelte die 
ſeiner Tochter widerfahrene Ehre um ſo mehr, als er unter 
der Zurückſetzung gelitten, welche fie von der Geſellſchaft ihrer 
Mitbürgerinnen ausſchloß. Aber ſein Vaterherz krampfte ſich 
angſtvoll zuſammen bei dem Gedanken an die lange Tren⸗ 
nung, an die Gefahr einer ſolchen Reiſe! In jenen Zeiten 
war das in der That ein Wagniß, wenngleich die Freunde 
betonten, daß Klara in Oxenſtiernas Gefolge ſicher ſei wie in 
Abrahams Schooß. 

Und nun ſollte das Alles ſo raſch entſchieden werden! 
Der Courier wollte noch heute die Heimreiſe antreten, um 
Br mit dem Früheſten in Münſter vor feiner Herrin 
zu ſtehen. 5 

Endlich legte ſich der alte milde Pechlin ins Mittel. 

„Ameldung, laſſet Euer Kind ziehen! Gottes Hand führt 
ſie und ſchirmt ſie überall und mir ſcheint, Er hat gewußt, 
dem da noth thut. Fort muß ſie, hinaus in die Welt, 
die Schwingen in der Freiheit entfalten, oder ſie verkümmert 
wie ein junger Wandervogel im Käfig. — Laßt ſie gehen! 


Ihr Herz und Ihre Seele kranken nach Leben und Wechſel, 
nach dem Rechte zu ſtreben und zu ringen; Ihr könntet es 
nicht verantworten, wenn Ihr die junge Seele langſam ver⸗ 
ſchmachten ließet.“ 

„Magiſter Pechlin!“ rief Klara und küßte inbrünſtig des 
alten Mannes Hand. 

Doktor Gerhard Baumeiſter ſtand ſchweigend und konnte 
immer nur in dies verklärte ſchöne Geſicht ſehn. Es war ihm, 
als bemerke er erſt jetzt, daß Klara ein ſo ſchönes Mädchen, 
beſonders, daß ſie jung, ſehr jung ſei, und in den nächſten 
Tagen, wo die ſonſt ſo ernſte, ſo falten lächelnde Klara jetzt 
plaudernd, ſcherzend und ruhig ſchaffend, ein ganz anderes 
Weſen zu ſein ſchien, verſtärkte ſich der Eindruck noch. 

Er ſagte nicht: „Warum wollt Ihr gehn?“, denn er ſah 
ein, ſie mußte fort, mußte dem inneren Sehnen Genüge thun, 
aber er fragte oft und immer dringlicher: „Wenn gedenkt Ihr 
wieder zu kommen? Baſe Klara?“ 

Einige Wochen ſpäter ſchiffte ſich in Köln der Graf 
Oxenſtierna mit ſeiner Gemahlin und dem zahlreichen Gefolge 
auf einem großen Rheinboote, welches ſtromaufwärts ging, ein. 

Es war ein köſtlicher Sommermorgen, und obgleich jene 
Zeit denn Sinn für Naturſchönheit nicht ausgebildet hatte, 
wie die heutige, fo fehlte es doch nicht an entzückten Aus⸗ 
rufungen über das herrliche Bild, welches Köln mit ſeinen 
vielen Thürmen und Giebeln bot. 

Die blonde Gräfin Oxenſtierna hatte ünter einem Zelt⸗ 
dache Platz genommen, neben ihr ſaß Hedwig von Durſtein, 
ein nichts weniger als hübſches, aber dafür deſto redefertigeres 
Mädchen von etwa 25 Jahren, das eben erſt neu angekommene 


Ehrenfräulein und Klara Ameldung, die Apothekerstochter von 
Osnabrück, ganz ſtrahlend von Leben und Freude und in jeder 
Hinſicht eine auffallende Erſcheinung. Das dunkelfarbige 
Seidengewand, welches die letztere trug, hob die Alabaſterweiße 
ihres Teints und ihre ſeltenen weißen Locken, und die Gräfin 
beluſtigte ſich höchlich über die ſchmachtenden Blicke der Herren 
vom Gefolge, welche alle völlig wirkungslos von dem Eis⸗ 
herzen Klaras abprallten. 

Ameldung hatte ſich ergeben und Klara reich ausgeſtattet 
mit Geſchmeide und koſtbaren Stoffen, damit ſie ihrer Herrin 
Ehre mache. Zum erſten Male freute er ſich, ein wohlhabender 
Mann zu ſein; er konnte ſich gar nicht genug thun im Kaufen 
und Gehen und ſchärfte Klara dringend ein, nicht ängſtlich zu 
ſein mit dem Gelde, er habe es ja und wolle nicht, daß 
Kind zurückſtehe hinter den Anderen. 

Die Gräfin hatte Klara mit lautem Jubel empf 
Sie hatte von Anfang an eine beſondere Sympathie für i 
ſeltſame Mädchen gefühlt und dieſe war bedeutend erhöht durch 
Klaras feines, ſittiges Weſen, ihre Beſcheidenheit und ihre 
auffallend großen Kenntniſſe, von denen die junge Gräfin mit 
der vollen Gewandtheit einer großen Dame ſchnell Nutzen 
ziehen lernte. 5 : 

„Klug ſein und ſchön!“ galt, ſeitdem die Fürſtin Amalie 
von Heſſen ſich ſo großen Ruf damit erworben, ſeit die 
Herzogin von Longueville berühmt geworden durch ihre feſſelnde 
Unterhaltungsgabe, für das nothwendige Attribut einer großen 
Dame. 

Die Gräfin Brahe war am Hofe Chriſtinens erzogen und 
hatte auch dort erkannt, wie kleidſam der Nimbus der feinen 
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. Bettler. 
zirk tree 120 Bettler zur Haft 1 be worden, genau ſo 
viel wie im Dezember. Die bezallchen ahlen im Vorjahre 


differtren übrigens nur wenig von den oben angeführten. 


Aus der Provinz Poſen. 


(Nachdruck der Originalberichte nur mit Quellenangabe geftattet.) 
s Samter, 31. Jan. [Darlehns verein. 
vergangenen Sonntage in der Gielda a 
lung des hieſigen Darlehnsvereins 
Vereins Herr 
Kaſſen⸗ und Kalenderjahr 1892. Darnach zählt der 
Austritt von 46 und Eintritt von 22 Theilhabern am Jahresſchluſſe 


417 Mitglieder. Im Laufe des Jahres fanden 52 Vorſtandsſitzungen 


ſtatt, in welchen 57 061 M. als Darlehen 3 wurden. Die 
Geſammteinnahme des Vereins betrug 213 036,75 M., die Ausgabe 
74 661,05 M., ſo daß ein Beſtand von 138 375,70 
Reingewinn beträgt 3530,42 M. Den Mitgliedern wurden 6 Proz. 
Dividende gutgeſchrieben. Die Spareinlagen ſeitens der Nichtmit⸗ 
lieder betrugen 28 765,85 M. weniger als im Jahre 1891. Dem 
anten wurde nach dem Repiſtonsbericht Ang ertheilt. 
Bei der darauf vorgenommenen Vorſtandsergänzungswahl wurden 
die Herren Bäckermeiſter Kober, Gerichts⸗Kaſſenrendant Koſchitzki, 
Kaufmann A Peyſer, Mineralwaſſer⸗Fabrikant Weigelt, Hausbe⸗ 
ſitzer F. Pietſch und Leopold Salinger gewählt beziehungsweiſe 
wiedergewählt. i 

O Pinne, 31. Jan. [Aus der Stadtverordneten⸗ 
Sitzung.] In der geſtrigen erſten diesjährigen Stadtperordneten⸗ 
Sitzung wurden die neu⸗ beziehungsweiſe wiedergewählten Stadt⸗ 
verordneten durch Herrn Bürgermeiſter Woyth eingeführt und ber- 

flichtet. Bei der Bildung des Bureaus wurde der bisherige Vor⸗ 

tzende Dr. Szrant wieder⸗ und als deſſen Stellvertreter Dr. 
Peyſer neugewählt. Zum Schriftführer wurde der Kaufmann Nik⸗ 
lewiez wieder und als deſſen Stellvertreter der Kaufmann Szamo⸗ 
tolski neugewählt. Alsdann folgte die Wahl der verſchiedenen Fach⸗ 
kommiſnonen und die Erledigung der Tagesordnung. Von einer 
Erſatzwahl für den von hier nach Mogilno N Stadtver⸗ 
ordneten Amtsgerichtsſekretär Anclam beſchloß die Verſammlung, 
Abſtand zu nehmen. 

V. Frauſtadt, 31. Jan. [Fortbildungsſchüler.] Nach⸗ 
dem ſich die Fortbildungsſchüler auf dem Nachhauſewege aus der 
Schule eine Zeit lang ruhig verhalten haben, ſcheinen ſie jetzt 
wiederum in die alten F treten zu wollen. Geſtern Abend 
5 . eine große Anzahl dieſer frechen Burſchen die Mönch⸗ 
und Nonnenſtraße und machten einen fürchterlichen Lärm. Glück⸗ 
licherweiſe gelang es dem gerade des Weges kommenden Polizeibe⸗ 

amten den Wen ee r und die Namen der an⸗ 
deren Ruheſtörer feſtzuſtellen. Diesmal dürften die Burſchen eine 
ganz empfindliche Strafe zu gewärtigen haben. Mehrere Forthil⸗ 
dungsſchüler mußten vor . — wegen ihres ungebührlichen Be⸗ 

nehmens während des Unterrichts mit ganz empfindlichen Polizei⸗ 
ſtrafen belegt werden. 

V. Frauſtadt, 31. Jan. [Von der Kolonialgeſell⸗ 
ſchaft. Verunglückt.] Die Abtheilung Frauſtadt der deutſchen 
Kolontalgeſellſchaft hielt geſtern im Poradaſchen 


8 verſammlung ab, welche von den Mitgliedern gut beſucht war. Die 


Verſammlung eröffnete der Vorſitzende Gymnaſial⸗Direktor Dr. 
riebe, worauf der Vereins⸗Schriftführer, Rentier Herr v. Roſen⸗ 
erg⸗Lipinsky eingehenden Bericht über die Thätigkeit der hieſigen 

Abtheilung erſtattete und eine Reihe von Mittheilungen über den 
ee Stand der kolonialen Frage machte. Herrn Schatz⸗ 
meiſter, Bürgermeiſter Simon wurde ſodann bezüglich der von ihm 
er 1892 gelegten Rechnung, nachdem Herr Paſtor Gebauer⸗Ober⸗ 

Sea über das Reſultat der Rechnungs⸗Reviſion berichtet hatte, 
echarge ertheilt. Schließlich wurde der Beſchluß gefaßt, jeden 

Montag einen Geſellſchafts⸗ und Leſeabend zu veranſtalten. — 

Recht zu beklagen iſt der 11jährige Schulknabe M. Derſelbe fiel 

am letzten zen über eine am Erdboden liegende Budenſtange 

und zog ſich eine Verletzung des linken Fußes zu. Sonntag mußte 
Fuß abgenommen werden. 

- r. Polgjewo, 31. Jan. [Fehlen eines Arztes. 

Seit einigen Wochen hat unſer vielbeſchäftigt geweſener Arzt den 

Ort verlaſſen, um ſeiner Militärpflicht zu genügen. Leider graſ⸗ 

rte im Orte und der Umgegend noch Diphteritis, und es wäre 

aher dringend erwünſcht, wenn ſich ein tüchtiger Arzt baldmög⸗ 

lichſt hier niederlaſſen würde. Er würde hier eine gute Praxis 
finden, da das Dorf und die Umgegend ſtark bevölkert ſind. 

O Pleſchen, 31. Jan. [Der Beet „Sretwilligen 
Feuerwehr“, welche jetzt die ſtattliche Anzahl von 110 Mit⸗ 
Bose zählt, find dieſer Tage 40 M. als Prämie von der Direktion 

ex Provinzial⸗Feuerſozietät auszahlbar durch die Landes⸗Haupt⸗ 

kaſſe der Provinz Poſen für den Brand des Grzymiſchſchen Hauſes, 
der Ende November v. J. hier ſtattfand, angewieſen worden. 

ch. Rawitſch, 30. Jan. [Stadtverordnetenſitzung.) 

Am vergangenen Donnerſtag fand hier die erſte dieszährige Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung ſtatt. In derſelben erſtattete vorerſt der lang⸗ 


Jährige Vorſitzende der Verſammlung Fabrikbeſitzer Linz den Geſchäfts⸗ 


l err L 
Im Monat Januar find im hieſigen Polizeibe⸗ Jerſammi an 5 
Dresden überzuſiedeln gedenkt. Hierauf wurde der langjährige 


Auf der am 
ehaltenen Generalverſamm⸗ 
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tellvertretende Vorſitzende, Amtsgerichtsſekretär Schubert, zum 
orſitzenden, der Weingroßhändler Ludewig zu deſſen Stellvertreter 
und Schornſteinfegermelſter Meyer zum chriftführer gewählt. 
Nach Konftitutrung des Bureaus wurden dann noch die ver⸗ 
ſchtedenen Deputationen und Kommiſſionen gewählt und die Vor⸗ 
lage des Magiſtrats, betreffend die Herbeiführurg eines Gemeinde⸗ 
beſchluſſes wegen ausſchließlicher Benutzung des zu erbauenden 
öffentlichen Schlachthauſes an eine Kommiſſion zur Vorberathung 
überwieſen. Eine Sache wurde geheim verhandelt. 
X. Uſch, 31. Jan. [Et Rate Ueberihwemmnıitg. 
Revifton. Ueberſichtspläne.] Auf dem Hofe des Tiſchlermeiſters 
Marx befindet ſich am Abhange des ſogen Luſtberges, 10 Meter 
über dem Waſſerſpiegel der Netze eine Quelle, deren 1 7 durch 
den bei Anlegung der Czarnikauer bat lc angebrachten Durchlaß 
der Netze 1 wird. Kürzlich bat ſich dieſer Durchlaß infolge 
der anhaltenden Kälte verſtopft. Da der Quelle nun der erfor⸗ 
derliche Abfluß fehlt, fing das Waſſer an zu ſteigen, überfluthete 
einen Theil der Straße und drei der angrenzenden Grundſtücke. 
Das Waſſer drang auch in die Gebäude, namentlich aber in die 
Kellerräume. Die letzteren mußten von drei Hausbeſitzern geräumt 
werden. Vor einigen Tagen beſichtigte der Landesbauinſpektor in 
Begleitung der ſtädtiſchen Vertretung die ſowohl den Fußgängern, 
beſonders aber den en va drohende Stelle. Auf 
welche Weiſe die nothwendige Abhilfe geſchafft werden wird, iſt 
abzuwarten vorläufig ſoll der dadurch entſtandene Eisberg geſprengt 
und die Eisſtücke entfernt werden. Gegenwärtig revibtrt der 
Gewerberath aus Poſen die Fabriken hieſiger Gegend; derſelbe 
traf von Gertraudtenhütte kommend hier ein und beſuchte geſtern 
die hieſige Glashütte. — Die Waſſerbauabtheilung iſt augenblicklich 
mit der n der ausführlichen Ueberſichtspläne der oberen 
und unteren Netze beſchäftigt. Zu dieſem Zwecke tft der an ae 
Melzer aus Berlin hier eingetroffen. Derſelbe wird in nächſter 
eit die Stadtlage Uſch und das Gelände zwiſchen Uſch und der 


uhbrücke aufnehmen. 
J Podſamtſche, 90. Jan. [Vom Schulweſen.] Am 
1. Februar d. J. wird in Swiba die neugegründete evangeliſche 
Schule eröffnet werden. Als Lehrer trifft dort Herr Schubert aus 
Szklarka myslniewska ein. Die Schule wird über eine Zahl von 
ca. 40 Kindern verfügen. Im Laufe der letzten zwei Jahre hat 
ſich das evangeliſche Schulweſen im Kreiſe Kempen überhaupt ſehr 
ſtark entwickelt. Es wurden die zweiten Stellen der fatholtihen 
Schulen Kierzno, Mijomice, Mikorzyn u. a. m. durch evangeliſche 
Lehrer beſetzt. Außerdem wurden neue evangeliſche Schulverbände 
gegründet in Swiba, Turze Kronſchkow, Veronikenpol, Mielentſchin 
und Wodziczuo. Kreisſchulinſpektor für die evangeliſchen Schulen 
des Kreiſes Kempen iſt Superintendent Than in Kempen. 
R Crone a, d. Brahe, 31. Jan. [Inkommunaliſi⸗ 
rung. Vereinsbildung.] ie Gemeindevextretung von 
Kronthal, der ſelbſtändigen Dorfgemeinde, hat jetzt eine ganz neue 
dee, wie die Angelegenheit der Vereinigung von Kronthal und 
rone ſchnell erledigt werden könnte. Ste meint nämlich, da es 
ſich herausgeſtellt haben ſoll, daß die Stadt Krone aus der Vor⸗ 
ſtadt Kronthal hervorgegangen fit, daß es richtiger wäre, wenn 
rone die Stadt in Kronthal das Dorf einverleibt werden würde. 
Nicht übel — aber es kommt noch beſſer — oder das Dorf Kron⸗ 
thal ſoll zur Stadt erhoben werden und dann Krone inkommu⸗ 
naliſirt werden. Dieſen Rathſchluß der Stadtve rordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung von Krone vorzulegen, ſoll nach dem „Bromberger 
Tageblatt“ die Kronthaler Gemeindevertretung in einer Verſamm⸗ 
ſammlung, der auch der Landrath Herr von Unruh beiwohnte, 
beſchloſſen haben. — Man könnte beinahe in Verſuchung gerathen 
an einen Scherz zu glauben, wenn das „Brbg Tabl. die Vor⸗ 
ſchläge nicht allen Ernſtes wiedergäbe. Ob es aber trotzdem ſeine 
Richtigkeit damit hat möchten wir ſehr dahin geſtellt ſein laſſen, um 
ſo mehr als der Kreislandrath Herr von Unruh bier thatſächlich 
am Sonnabend in dieſer Sache Erhebungen angeſtellt hat. — In 
unſerer Stadt wird jetzt auch die 9 , eines vaterländiſchen 
. an der alle Konfeſſionen umfaſſen ſoll, beabſichtigt. 
ach dem Muſter der beſtehenden Vaterländiſchen Frauenvereine wird 
auch hier in erſter Reihe Wohlthätigkeit geübtwerden. In den nächſten 
Tagen wird eine Aufforderung zum Beitritt erfolgen. Hoffentlich 
iſt die Betheiligung in Anbetracht des guten Zweckes des Vereins 
eine recht rege. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Glogau, 31. Jan. [Abgewendetes Eiſenbahn⸗ 
unglüd] Am Sonntag Abend ſauſte der von . um 9 Uhr 
10 Minuten hier ankommende Perſonenzug in der Richtung Liffa— 
Poſen mit voller Fahrgeſchwindigkeit durch den hieſigen Bahnhof 
und konnte erſt an der Ueberführung am Schützenhauſe zum 
Stehen und nach dem Bahnhofe Ban, werden. Ein Glü 
iſt es zu nennen, daß die Weichen richtig geſtellt waren, ſonſt hätte 
ein ſchweres Elſenbahnunglück paſſiren können. Wer die Schuld 
trägt, iſt noch nicht erwieſen, das Fahrperſonal wurde hier 
ſogleich abgelöſt. Der Schrecken, welcher ſich der im Zuge be⸗ 


nen ihre Fahrt 
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d | bereits die Verſchläge dieſer Kellereien. 


nden bemächtigte, war jo groß, daß einzelne Ber 
1 n 5 a ; 
2 zeln, 31. Jan. [Wilderers Ende um Sonntag 
Mittag wurde der jugendliche Bauerſohn Kokott aus Chroscgütz 
mit einer ſchweren Schußwunde im Leibe, die Kleider einge um 
verſengt, hinter einer Scheuer todt aufgefunden. Neben der Leiche 
lag ein friſch geſchoſſenes Rebhuhn, ſowie ein zerlegbares Gewehr, 
das als Eigenthum Kokotts erkannt wurde. an vermutbet, daß 
K. mit dem Gewehr nach dem vielleicht noch nicht ganz todten 
Rebhuhne geſchlagen, die Waffe ſich hierbei durch einen un⸗ 
derart de ho entladen und den Tod des Raubſchützen herbei⸗ 
geführt habe. 
* Hain im Rieſengebirge, 31. Jan. [Eigenartige 
Naturerſchein ung.] Dem „B. a. d. R.“ wird von hier 
geſchrieben: Seit dem letzten Thauwetter kann man eine merk⸗ 
würdige Erſcheinung beobachten. Die Schneedecke iſt nicht eben 
geblieben, ſondern von parallelen Furchen durchzogen, welche 2 bis 3. 
ja bis 6 Zentimeter Tiefe haben. Obwohl man nicht nachweiſen kann, 
auf welche Weiſe fie entitanden find, muß man doch beſtimmt an⸗ 
nehmen, daß ſie oder die dazwiſchen liegenden Kämme durch den 
Wind gebildet worden ſind. Die Richtung der Streifen zeigt die 
ſtattgehabte Windrichtung an. Leider läßt ſich dieſelbe nicht nach 
einer Himmelsgegend beſtimmen. Verfolgen wir einen Streifen, 
ſo bemerken wir, daß er fortwährend der Tiefe zuführt. Jede auch 
noch fo geringe Vertiefung der Erdoberfläche läßt ihu feine Richtung, 
welche ihn an der Bodenſenkung vorbeiführen würde, nach ihr 
hinlenken. Darum iſt in dem Terrain eine große Mannigfaltigkeit 
von Richtungen zu finden. In jeder Vertfefung werden die 
urchen ſchärfer und nähern ſich etwas; wo aber eine horizontale 
telle anſetzt oder gar eine Steigung vorhanden fit, ſetzen ſie aus. 
Die u gewinnt durch fie ein merkwürdiges Ausſehen. Bei 
dem niedrigen Stande der Sonne fallen meiſt in die Faber wenn 
ſie nicht gerade die Richtung der Sonnenſtrahlen haben, ſcharfe 
Schatten, und die Landſchaft gewährt den Anblick, als ſeien alle 
Hänge und Lehnen mit dicken Strichen überzeichnet. Am inter⸗ 
ge erſcheint das Thal des Rotwaſſers, welches von Welten 
nach Oſten ſtreicht. An der Nordlehne hat Nordwind, an der 
Südlehne Südwind geherrſcht. Auf der Thalſohle biegen die 
Streifen zum Hirſchberger Thale aus ab und muß alſo dort Weſt⸗ 
wind geweſen ſein. Der Wind war ein Fallwind, welcher darum 
ur Tiefe drängte. Er war ferner ein ſchwacher Wind, ſonſt 
hätten größere . vorkommen müſſen.] Die zwar 
geringen aber doch höchſt charakteriſtiſchen Bildungen können nur 
während des Schneefalles erfolgt fein, ſolange die Eiskryſtalle in 
Bewegung waren. Es läßt ſich darum annehmen, daß die reichen 
Niederſchläge an der Bildung dieſes Windes betheiligt reſp. ſeine 
Urſache geweſen ſind. Daß Streifen und Furchen entſtehen, iſt 
nicht gerade etwas Neues, hat wohl aber noch keine Erklärun 
gefunden. Es läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit annehmen, da 
die Erſcheinung gegenwärtig auf der ganzen Nordſeite des Gebirges 


zu finden iſt. 

„Rehden, 31. Jan. [Verunglückt.] Der Schnaps hat 
hier kürzlich ein Opfer verlangt. Der Schäfer aus Seehauſen 
kam gegen Abend nach der Stadt, um Einkäufe zu machen. Hier 
ſprach er zu ſtark der Flaſche zu, ſodaß er auf dem Heimwege an 
der Burg liegen dlieb. Am andern Morgen fanden Paſſanten den 
Unglücklichen noch lebend im Schnee. an ſchaffte ihn ſofort in 
ein Haus, wo er aber bald darauf ſtarb. 


Vermiſch tes. 


T Aus der Reichshauptſtadt, 1. Febr. Die Einfüh⸗ 
rung der Taxameterdroſchken in Berlin nimmt von 
Tag zu Tag größere Dimenſionen an. In erſter Reihe ſind es 
unſere größeren Hotels, in denen reger Fremdenverkehr herrſcht, 
welche eifrig für Halteſtellen von Taxameterdroſchken im Zentrum 
und in der Frledrichſtadt eintreten; eine Reihe von derartigen 
Bittgeſuchen iſt dem königlichen Polizei⸗Präſidium in den letzten 
Wochen zugegangen und es ſteht nunmehr zu hoffen, daß dieſe 
Behörde dem Wunſche der Preſſe, der Intereſſenten wie des fahren⸗ 
den Publikums Gehör geben und ſchon im Laufe des kommenden 
Monats Februar eine Anzahl ſolcher Halteſtellen für Taxameter⸗ 
gefährte bewilligen wird. 

Ueber die fehlerhafte Bauart der Kellereien der 

entral⸗Markthalle ſchreibt ein Berichterſtatter: Der 

eller beſitzt trotz ſeiner Ausdehnung nur fünf von den Straßen 
aus einmündende Eingänge von 1½ Meter Breite. Die Fenſter 
ragen nur etwa / Meter über die Straßenhöhe hervor, die Fenſter⸗ 
ſchachte ſind nur 40 Zentimeter breit, ſo daß dem Rauche nur 
Be Abzug geſchafft werden kann. Am meiſten befremdet jedoch 
der Umſtand, daß ein Theil der Kellereien zu einem Spirttus⸗ 
lager benutzt wurde; es lagerten darin etwa 30 Fäſſer. Sobald 
der Branddirektor Stude eingetroffen war, ließ er vor allem das 
Spirituslager räumen, die ſehr beſchwerliche Arbeit war gegen 
5½ Uhr Abends beendet. Eine halbe Stunde ſpäter brannten 
Der Kleinhandel in der 
Zentralmarkthalle iſt heute (Dienſtag) in ſeinem vollen Umfange 
wieder aufgenommen worden, nachdem die Abſteifungsarbeiten am 
Montag Abend beendet waren. Nur auf den Galerien iſt an ein⸗ 
zelnen Stellen die Abſperrung noch aufrecht erhalten, ſoweit es die 
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Bildung ſei, wenn Schönheit und Grazie ihn unterſtützen; 
da ſie ſelbſt aber im Grunde nur mangelhafte Kenntniſſe beſaß 
und doch gern glänzen wollte, fo hatte fie geſchickt heraus⸗ 
gefunden, daß Klara ganz unbewußt tauſend kluge Dinge ſagte, 
welche ihr, der Gräfin, ſpäter in der Geſellſchaft rechtzeitig 
einfielen und aus ihrem ſchönen Munde als geiſtreiche Be⸗ 
merkungen laut geprieſen wurden. 

Die kleine Gräfin hatte den Ehrgeiz, klug ſein zu wollen, 
wie ihre Königin und ſchön und lieblich aus eigener Kraft; 
o kam es alſo, daß ihr Gedanke auf Klara fiel und daß 
ieſe ſehr bald die unentbehrliche Vertraute ihrer Herrin wurde. 
Ihr erzählte die Gräfin jedes Erlebniß, jede neue Nachricht, 
2 Witzwort und Klara, bei der die ſo lang ſchlummernde 
nnere Regſamkeit plötzlich entfeſſelt und geweckt war, Klara 
hörte mit leuchtenden Augen, lächelndem Munde und ſprach 
aus was ſie dachte. Nicht entfernt fiel ihr ein, daß ſie in 
ſolcher Weiſe der Herrin ſehr nützlich ſei; ſie nahm die Güte 
und das Vertrauen derſelben in vollſter Demuth als eine 
Gnade hin, als eine Schickung Gottes, für welche ſie ihm 
und der Gräfin nie genug danken konnte. 

Auch der Geſandte war ſtets freundlich mit den Diener⸗ 
innen ſeiner Gattin, er ſcherzte ſogar zuweilen, und als er 


ceinmal entdeckt hatte, daß Klara ihrer Herrin lateiniſche Verſe 


mit Geſchmack und Verſtändniß vortrug, da ließ er ſich zu⸗ 
weilen mit ihr in ein kurzes Geſpräch ein, rieth ihr dies und 
jenes zu leſen. Die Gräfin ſah das gern, denn Klara las 
und wußte ſo ſchön und faßlich das Geleſene wiederzugeben, 

daß es ihr ein Leichtes war bei der nächſten paſſenden Gele⸗ 
genheit mit dem ſo ſpielend Gelernten zu prunken. 


Das Schiff zog im Morgenwinde langſam ſtromauf und 
Klara konnte nicht müde werden, wie trunken hinauszublicken. 
Den ganzen Tag dauerte die Reiſe; Nachts nahm man 
Quartier in einem kleinen Städtchen und anderen Tages ging 
die Fahrt in derſelben Weiſe weiter. Zwiſchendurch kamen 
die jungen Edelleute auch mit den Damen zuſammen, zumeiſt 
bei den Mahlzeiten, und da gab es denn allerlei Kurzweil und 
fröhliches Lachen, wozu Hedwig von Durſtein meiſt den Anlaß 
gab, in das aber auch Klara einſtimmte. Sie war eine 
ganz Andere geworden und die Welt, die Menſchen Andere. 
Die Herren vom Gefolge hatten fie zum Theil ſchon in Osna⸗ 
brück geſehen, aber nicht Einer war da, der ihr nicht be⸗ 
gegnete wie einem Edelfräulein. 

Man hatte bei Burg Stolzenfels, die damals noch wie 
faſt alle Burgen des Rheinſtroms ſtolz und herrlich daſtand, 
Halt gemacht und in einem 1 gr am Ufer Mittag 
eingenommen. Als man aufbrach, ſtand Klara am Fluß und 
die Gräfin bemerkte, daß Thränen in raſcher Fluth über ihre 
Wangen rollten. 

„Was fehlt Euch, Klara?“ fragte ſie, beſorgt, dem 
Mädchen ſei eine Kränkung widerfahren. 

„O, gnädige Gräfin, ſorgt Euch nicht, es iſt nichts!“ 
wehrte Klara ſanft ab, ſchnell die Thränen trocknend. 

Als man im Schiffe Platz genommen, drängte die kleine 
Gräfin aber nochmals und Klara ſagte endlich, faſt beſchämt, 
„Ihr werdet's vielleicht nicht verſtehen, Frau Gräfin, mir iſt, 
als thauete eine Eiskruſte von meinem Herzen und es finge 
an, Frühling darin zu werden! Ich bin gar ſo glücklich!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* Fr HAAN für praktiſche Geologie mit beſon⸗ 
derer Berückſichtigung der Lagerſtättenkunde. In Verbindung mit 
einer Reihe namhafter Fachmänner des In⸗ und Auslandes 
herausgegeben von Max Krahmann. Verlag von Julius 
Springer. Berlin. (Monatlich ein Heft von etwa 40 Seiten mit 
Ueberſſchtskarten, Profiltafeln u. . w) Preis des Fahnen von 
12 Heften M. 18. Die tägliche Erfahrung lehrt, daß eine zweck⸗ 
entſprechende Verwerthung der Ergebniſſe geologiſcher Unter⸗ 
ſuchung durch die große Mehrzahl der auf die Nutzung des 
Bodens angewieſenen Gewerbe bis heute nicht oder mindeſtens 
nicht in dem für das Gedethen jener Betriebe unbedingt erforder⸗ 
lichen Maße ſtattfindet. Die Fälle, in welchen Staats⸗ wie 
Gemeindebehörden, Geſellſchaften wie Private bei wirthſchaftlichen 
Anlagen durch den Mangel geologiſcher Kenntniſſe ſelbſt in ſolchen 
Bear Schaden erleiden, in denen geologiſche Grundlagen zur 

eurtheilung des Erfolges vorhanden waren, find überaus zahl⸗ 
reich. Dies erkennend hat Herr Max Krahmann, Bergingenteur 
in Wetzlar, Rheinprovinz, in Verbindung mit der für die Ver⸗ 
e zwiſchen Wiſſenſchaft und Leben überaus thätigen Ver⸗ 
lagsbuchhandlung von Julius Springer in Berlin und unterſtützt 
von den hervoxragendſten Vertretern der geologiſchen Wiſſenſchaft 
ein Organ geſchaffen, das uns zur Ausfüllung einer groben Lücke 
in unſerer modernen naturwiſſenſchaftlich⸗techniſchen Literatur be⸗ 
rufen zu ſein ſcheint. Die „Zeitſchrift für praktiſche Geologie“ 
will eine Zentralſtelle für alle jene n en ſein, deren Aus⸗ 
gangspunkt die Erdkruſte mit ihren Schätzen iſt. Sie will die für 
das wirthſchaftliche Leben wichtigen Reſultate der geologiſchen 
Landesdurchforſchungen ſammeln, ordnen und einem größeren 
Leſerkreiſe zugänglich machen. 


erfordert. 


2 
- 
* 


A 


Die Aufräumungsa beiten 


der Fenerwehr eingeſchlagenen ob eren Fenſter Diebere n. Die! a f 
. Abfuhr der ver⸗ zuweiſen; eine Menge geſtohlerer Sachen wurden in ſeiner Woh⸗ 


ebſtahle ſind dem Manne ſchon jest nach- 
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brannten Waaren wird noch etwa acht Tage in Anſpruch nehmen. nung gefunden. 


Uebrigens tft auch die Waſſerleitung in der Halle ſchadhaft gewor⸗ 


den; die neuen Groängungsrobre werden get elegt, bis dahin 
Br die Abſperrung des Waſſers ſtatt. e Geräthſchaften der 

euerwehr, beſonders die Schlauchleitungen haben durch die Hitze 
ſtark gelitten. Von den erkrankten Feuerwehrleuten find auch jetzt 
noch eine ae wegen Augenleidens dienſtunfähig. 

+ Des Bühnenkünſtlers Erdenwallen endet nicht immer 
auf den Brettern, die die Welt bedeuten, und namentlich Berlin 
iſt reich an Schauſpielern und Sängern, die der Bühne entſagt 
haben, um einem anderen bürgerlichen Beruf ro zu widmen. 
Kammerſänger Fricke verkürzt jene Muße durch reiche künſt⸗ 
leriſche Entfaltung als Landſchaftsmaler. Auch der früher hier am 
Opernhaus wirkende Tenoriſt Schleich hat ſich der bildenden 
Kunſt zugewandt und ſteht als Landſchafts⸗ und Marinemaler 
einem Inſtitut für Mal- und Zeichenunterricht vor. Helmer⸗ 
dings malt gleichfalls als Dilettant und zur eigenen Zerſtreuung, 
Hofopernſüänger Woworsky übt den recht angenehmen Beruf 
eines Gutsbeſitzers aus, der frühere Tenoriſt Walter Pielke 
wirkt jetzt im Weſten Berlins als vielgeſuchter praktiſcher Arzt, der 
frühere Hofſchauſpieler Abmeyer beſitzt in der Panoramaſtraße 
eine Weinhandlung, der vom Belle⸗Alltance⸗ Theater bekannte 
Schauſpieler Ritter iſt Kneipwirth in der Mauerſtraße, die 
frühere Solotänzerin Emmy Altroggen ſteht als Wittwe 
Greve einer Konfitüren⸗Handlung in der Invalidenſtraße vor. Der 
Charakterſpieler Max Auzinger, der in den kr ger Jahren 
unter Anderem auch im National⸗Theater und bei Kroll aufge⸗ 
treten, iſt dem modernen Berlin als orientaliſcher Zauberer „Ben 
Ali Bey“ bekannt geworden, der frühere Schauſpieldirektor Kra⸗ 
mer nützt jetzt den leidenden Berlinern als Heilmagnetiſeur, der 
Barytoniſt Leichner fabrizirt Schminken und Puder, der Schau⸗ 
ſpieler Waſer hat ſich als Begründer des Vereins zur För⸗ 
derung der Kaninchenzucht um den kleinen Mann verdient gemacht, 
dem früheren potsdamer Regiſſeur Schefsky verdankt die Hinter⸗ 
treppen = Literatur den Druck der „Werke“ des Scharfrichters 
Krauts, der Tenoriſt Stückenbrock, einſt eine Zierde des 
Barmer Theaters, beſitzt jetzt in der Dresdenerſtraße eine Blatt⸗ 
goldhandlung, der Schauſpieler Bergmann iſt „Vortragender“ 
der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft „Urantia“, der Schauſpieler Bor⸗ 
nemann betreibt in Alt⸗Moabit eine ee . 
rg haben ſich unſere az der Preſſe zugewandt, ſo 
ft der frühere Opernfänger Richard Fiſcher jetzt Redakteur 
des „Dorfbarbier“, der frühere Schauſpleler Rudolf Elch o 
Redakteur der — eiben) der als Schauſpieler vom Wallner⸗ 
Theater her bekannte Maximilian Harden Herausgeber der 


Zukunft“. Auch die Schriftſteller Rudolf Genée, Leon 
reptow, chmidt⸗Cabants, Wilhelm Mann: 
ſtädt, Dr. Adolf Schwarz, Julius Freund u. A. 


gehörten einſt der Bühne an. 

＋ Wilh. Meyers „Kriemhild.“ Aus Berlin wird uns 
vom 30. Januar Nachts zgemeldet: Wilhelm Meyers „Kriem⸗ 
bild“ wurde heute im Schauſpielhauſe zum erſten Male aufgeführt 
und brachte es im zweiten und dritten Akt zu ſtarker Bühnen⸗ 
wirkung, die im vierten und fünften Akt nachließ. Das Kriem⸗ 
hildenmotiv iſt ins Modern⸗kaufmänniſche übertragen: Die Ver⸗ 
wandten haben den Gatten einer Kaufmannsfrau ruinirt und in 
den Tod getrieben ſie vergilt ihnen, wie ſie ihr gethan. Das 
Temperament des Dramatikers ſpricht mitunter aus dem Stücke, 
durch allzu unſelbſtändiges Anſchmiegen an das alte Kriemhilden⸗ 
thema verdirbt ſichs aber der Autor häufig. Aus einer glücklichen 
Idee wird ſo ein guter Einfall. 


1 Der herkömmliche Schifferball der Havelſchiffer hat vor 
einigen Tagen in dem an der Nordbahn belegenen Dörfchen 
Austenuigrder ſtattgefunden. Dieſer eigenartigen Feſtlichkelt wohnen 
alljährlich in Winter die Schiffer des Niederbarnimer Kreiſes bei 
und trotz der ſchlechten Zeit war auch am verfloſſenen Mittwoch 
eine ſtarke Betheiligung vorhanden. Das Feſt wird altem Brauche 
gemäß durch einen Umzug im Dorfe eingeleitet; dem Muſikkorps 
voran ſchritten junge Schiffer, zierliche Ruder tragend. Hinter der 
Kapelle folgen Matroſen, die in einem Geſtell einen kleinen Kahn 
tragen, der reich mit werthvollen Bändern geſchmückt iſt. Jedes 
Mädchen, das zum erſten Mal den Schlifferball beſucht, muß für 
das Modell ein Band mit Monogramm ſpenden. Den Schluß des 
Buges bildet das Gros der Schiffer mit Fahnen und Innungs⸗ 

anner. Vor dem Lokal angelangt, macht der Zug Halt und der 
Kahn wird dann zwiſchen zwei vor dem Portal des Gaſthauſes 
errichteten blumengeſchmückten Maſten gehißt. In gleich feierlichem 
ufzuge werden dann die geladenen Damen nach dem Lokal geleitet 
und nun beginnt der Tanz, der zwei Tage andauert und bei dem 
es hoch hergeht. 

T Ausziehen der Zähne mittelſt Elektrizität. In London 
wurden Verſuche mit einem neuen Apparat zum Ausziehen der 

ähne mſttelſt Elektrizität angeſtellt. Der Apparat beſteht in einer 
humkorffſchen Spule aus ſehr feinem Draht und beſitzt einen 
Stromunterbrecher aus Stahllamellen, welcher bis zu 452 Schwin⸗ 
gungen in der Sekunde machen kann und der wichtigſte Theil des 
pparats fit. Der Patient jegt ſich in den gewöhnlichen Armſtuhl 
und erfaßt mit der linken Hand den Griff der pofitiven Elektrode. 
dieſem Moment läßt der Operateur einen anwachſenden Strom 
durchgehen, bis derſelbe die beſtimmte Stärke, welche der Patient 
ertragen kann, erreicht hat. In dieſer Stärke wird der Strom 
age und der mit der poſitiven Elektrode verbundene Auszieher 
auf den Zahn geſetzt, welcher durch die Wirkung der Schwingungen 
mittel ar herausgezogen wird. Sobald die Operation beendet 
ft, unterbricht man den Strom. Das Ausziehen geſchieht ſehr 
nell, und der Patient empfindet kein anderes Gefühl, 
2 das Prickeln, welches der durchgehende Strom 
n Händen und Unterarmen erzeugt. 
bande auf dem Pauama⸗Skandal hat in Paris eine Diebes- 
Mars hre Art Kapital zu ſchlagen verſtanden. In der Avenue 
— —— Schritte vom Hippodrome, eine der reichſten Stadt⸗ 
ird ett vun der Marquis de Paniſſe⸗Paſſis; 
ber 8 ſitzer or n dem Pförtner und deſſen Frau bewohnt, da ſich 
de 5 Abends 2 „jeiner 5 5 in Mentone aufhält. 
3 en 52 Mea die Hausglocke heftig geläutet. 
nete un ir v uner traten ein, von welchen der eine ſich als 
olizeikommiſ orſtellte, der von dem Werten arc 


ranqueville beauftragt 0 eine Karquis 


— ie in 5. 
au a 
ed das Pförtnerpaar gefeſſelt und geknebelt in ner Stube 
ch gelang es den Beiden, ich 
Ihrer Feſſeln zu entledigen und die Poltzei zu benachrichtigen. Von 


den Spitzbub t man noch keine Spur. 
een der re 
Ns 


— dort ein gefährlicher 

“eher ſeſtgenommen, der längere Zeit als — Poltzeſſergeant 
gethan hatte. Wie Ya jetzt herausſtellt, benutzte der 

ne Stellung zum Deckmantel einer Reihe verwegener 


— 4 Br 


+ Während der letzten Schneeverwehungen iſt das im 
ruſſiſchen Gouvernement Orlow, am Ufer des Sluffes Aleſchna be⸗ 
legene, aus 12 Bauerhöfen beſtehende Dorf Priljeſty ſechs 
Tage lang buchſtäblich vom Schnee verſchüttet ge⸗ 
weſen. Der angewehte Schnee bedeckte die Dächer vollſtändig 
und die Bewohner konnten nur durch Oeffnungen, welche ſie in 
die Dächer und in die über denſelben W ungeheuren Schnee⸗ 
maſſen machten, ins Freie gelangen. Die Scheunen waren derart 
eingeſchneit, daß kein Futter für das hungernde Vieh zu beſchaffen 
war. Die Lage von Menſchen und Thieren wurde immer uner⸗ 
träglicher, der Hungertod ſchien unausbleiblich, bis die Rettung 
ſchließlich durch einen glücklichen Zufall erfolgte. Ein Poltzei⸗ 
beamter hatte ſich dienſtlich nach dem Dorf Priljeſty begeben, fand 
aber nur Schneepyramiden und Hügel vor, aus denen ihm das 
Gebrüll der hungernden Thiere entgegentönte. Nun wurden die 
Bauern der umliegenden Dörfer mit Pferden, Schlitten und 
Schaufeln aufgeboten und nach zweitägiger angeſtrengter Arbeit 
gelang es, den Zugang zum Dorfe freizulegen und die Verſchneiten 
aus ihrer verzweifelten Lage zu befreien. 


Von Wölfen zerfleiſcht wurde vor einigen Tagen der an 


Pfarrer eines Dorfes in der Nähe des ſerbiſchen Fleckens Swi⸗ 
lajnatz. Er fuhr mit feinem jungen Dienſtknechte des Weges, als 
am hellen Tape, nicht mehr weit von der Stadt, ein Rudel Wölfe 
aus einem neben der Straße ſich hinziehenden Buſchwalde hervor⸗ 
brach und die Reiſenden angriff. Durch zwei Schüſſe aus dem 
mitgenommenen Gewehre ſtreckte der Pope den vorderſten Wolf 
20 nieder, worauf die anderen Wölfe ſich in den Wald flüchteten. 
er 
und ſtieg mit ſeinem Knechte ab. Das Gewehr ließ der Pope im 
Wagen zurück. Als die beiden Männer den Wolf in den Wagen 
hineinwarfen, erſchraken die Pferde, die ohnehin ſcheu waren vom 
Angriff der Woͤlfe und Schießen und gingen durch. „Lauf Burſche, 
hole die Pferde ein, ſonſt find wir verloren,“ ſchrie der bejahıte 
Pope ſeinem Dienſtknecht zu; dieſer, ein junger kräftiger Mann 
eilte in gewaltigen Sprüngen den flüchtenden 8 N 
aber erſt nach längerem Lauf, dicht vor den Häuſern von Swilaſmatz 
das Gefährt einholen; er kehrte raſch um; als er aber an die 
Stelle kam, wo er ſeinen Herrn verlaſſen hatte, fand er nichts 
Pope vor, als die Stiefel und die zerfetzten, blutigen Kleider des 
open. 
Von einem Drama im Leuchtthurm der Roches⸗ 
Douvres (Cötes⸗du⸗Nord) wird dem „Petit Pariſien“ gemeldet. 
Einer der dortigen Wächter Namens Mevel ſtürzte am 5. Januar 
in Folge eines Fehltritts auf der Leiter, die zur Feuerkammer 
führt, aus einer Höhe von 40 Metern herab und blieb ſofort todt. 
Sein Kamerad Le Roy machte vergebens Nothſignale; man ant⸗ 
wortete ihm weder von der Küſte, noch von den in der Ferne vor⸗ 
überfahrenden Schiffen aus. Er wagte nicht, die in Verweſun 
übergehende Leiche Mévels ins Meer zu werfen, aus Fuccht, da 
man ihn eines Mordes beſchuldigen könne. Die Tage verfloſſen; 
Le Roy konnte keine Nahrung mehr zu ſich nehmen; er beſaß kaum 
noch die Kraft zur Bedienung des Leuchtthurms. Nach 15 Tagen 
endlich wurde er von dem Proviantboote aus dieſer Lage befreit. 
Das Boot brachte ihn nach Lezardieux, wo er ſchwer erkrankte. 
—ͤñũĩ——— — —ł—ͥ — —v. ́ — — — — — 


CTandwirthſchaſtliches. 

e Poſen, 1. Febr. Wie bereits mitgetheilt, ſell in Birnbaum 
im Mai eine große landwirthſchaftliche Ausſtellung ſtattfinden. 
Ferner iſt auch geplant worden, die im vorigen Jahre ausgefallene 
Prov. ⸗Bienenausſtellung damit zu verbinden. Dies 
dürfte jedoch ſeine Schwierigkeiten haben, da um dieſe Zeit doch 
nur halbverhungerte Völker ausgeſtellt werden könnten und außer⸗ 
dem die Imker im Frühjahr, wo jeder Tag Gewinn bringt und 
wo die Bienen der ſorgſamſten Pflege zur Erſtarkung bedürfen, 
ſchwerlich ihre Bienen aus den weiter entlegenen Gegenden der 
Provinz ſenden werden. Die Ausſtellung könnte höchſtens eine 
lokale ſein und dann werden wohl auch noch keine Völker ausge⸗ 
ſtellt werden, denn die Birnbaumer Bienenzüchter werden ſich 
wohl auch hüten, ihre Völker, welche durch Verfliegen viel Volk 
verlieren, auszuſtellen. Geräthſchaften und Wohnungen können 
ausgeſtellt werden. Nun aber wäre es wünſchenswerth, wenn 
die Provinz Poſen, ebenſo wie die übrigen Provinzen eine jähr⸗ 
liche Bienenausſtellung veranſtaltete. Es würde ſich daher wohl 
empfehlen, wenn die einzelnen Imker reſp Vereine beim Prov.⸗ 
Vorſtande dahin vorſtellig würden, daß in dieſem Jahre eine 
große Prov.⸗Bienen⸗Ausſtellung ſtattfindet. Dieſe durfte aber 
nicht, wie es im vorigen Jahr geplant war, Mitte Oktober ſtatt⸗ 
finden, weil man um dieſe Zeit die Bienen ſchon einwintert, jondern 
müßte bald nach der Haupttracht, alſo im Auguſt — da viele 
Imker Lehrer ſind — vielleicht Ende der großen Ferien — ſtatt⸗ 
finden. Der Nutzen einer guten Bienenausſtellung wird wohl 
von Niemand beſtritten werden. Der Prov.⸗Vorſtand könnte alſo 
mit den vorbereitenden Schritten dazu ſchon immer beginnen. 
Obgleich die Provinz Poſen einen ganz guten Tiſch für die Finnen 
gedeckt hat, ſo iſt die Bienenzucht doch noch lange nicht ſo weit, 
wie ſie in früheren Zeiten war. Polen lieferte ehemals den 
meiſten Honig und Wachs. Es iſt Sache der Bienenzüchter da⸗ 
für zu ſorgen, daß die Bienenzucht wieder aufblühe und gedeihe 
— —— ͤ 8 —— mh 


Handel und Verkehr. 

r. Die Getreidepreiſe an der Berliner Börſe haben ſich 
während des Januars d. J. ziemlich auf gleicher Höhe gehalten; 
ſie ſind nur in der Mitte des Monats etwas geſtiegen, zum 
Schluſſe des Monats aber wieder berabgegangen. Weizen hatte 
am 1. Januar einen Preis von 142 bis 155 Mark, ſtieg am 
16. Januar auf 145 bis 163 Mark, und war am 31. Januar 
wieder auf 143 bis 160 Mark herabgegangen. Roggen, welcher 
am 1. Januar einen Preis von 125 bis 134 Mark hatte, ſtieg am 
16. Januar auf 128 bis 134 Mark, und hatte am 31. Januar 
einen Preis von 123 bis 137 Mark. 

* Pommerſche Hypotheken Aktien Bank, Berlin. In 
der am 31. Januar abgehaltenen Sitzung des Kuratoriums wurde 
der Abſchluß pro 1892 vorgelegt und genehmigt. Aus demſelben 
7 55 ſich, daß die Bank im abgelaufenen Jahre ihren Pfand⸗ 
brief⸗Umlauf per Saldo abermals erheblich erhöht (Zunahme über 
18 Millionen Mark) und mit günſtigem Erfolge gearbeitet hat. 
Der Netto⸗Gewinn beträgt 457 761 Mark (1891: 297 558 Marf), 
aus welchem der auf den 28. Februar cx. einzuberufenden General⸗ 
Verſammlung die Vertheilung einer Dividende von 6 ee 
wie 1891) auf das erhöhte Akſienkapital von 4¼ Millionen Mark 
1891: 2 999 800 Mart) bei einem Gewinn⸗Vortrage von 95 588 
Mark vorgeſchlagen wird. Es betragen die liquiden Mittel (Caſſa, 

eutſche Staatspapiere und fer 4092 025 
Mark, die Anlage im Hypothekengeſchäft 43 151205 Mark (1891: 
24 188 7609 Mark), der Pfandbriefumlauf 40 629 600 Mark (1891: 
22 489 800 Mark), die geſammten Reſerven 869 241 Mark (1891: 
699 810 Mark). 

* Vom oberrheiniichen Kohlenmarkt. Die ſeit Wochen 
im hieſigen Kohlengeſchäft . Regſamkeit hält auch weiter 
an und iſt der Eingang an Aufträgen noch in der Zunahme be⸗ 
griffen. Die Verladungen auf den Gruben werden möglichit foreirt, 
um dem Drängen nach Kohlen ſeitens der Beſteller nachzukommen. 
Die Beſtände nehmen ſtark ab, beſonders die groben Sorten ſind 


— 


N. 77 * 


. AAA a 
faſt nirgends mehr in den Vorräthen zu ſehen. Ganz beſonders 


3 ſchleſiſchen Eiſeninduſtrie und ſomit auch der oberſchleſiſchen Coaks⸗ 


Pope wollte nun den getödteten Wolf mitnehmen, ließ halten | M 


ferden nach, konnte 1 


ane n 


ſtark ſind Nußkohlen gefragt, die als Hausbrandkohle vorzugsweiſe 
en werden. Da die Läger faſt überall geräumt ſind und 

as Ergänzen derſelben bei dem gegenwärtigen ſtarken Abſatze nur 
850 und nach erfolgen kann, ſo iſt anzunehmen, daß der 8 
nach Steinkohlen auch noch im Februar ein 41115 reger bleiben 
wird. Die kleinen Sortimente ſind zwar auch ſtärker gefragt, als 
vor zwei bis drei Wochen, jedoch nicht in dem Maße, um die Pro⸗ 
duktion und die Beſtände aufnehmen zu können, und es zeigt 74 
hier recht deutlich, wie ſehr der Verbrauch an Betriebskohlen be 
der hieſigen Eiſeninduſtrie zurüdegon en iſt. Die Preiſe ſich auch 
bis jetzt noch für ſämmtliche Kohlenſorten unverändert geblieben. 
In Coaks iſt das Geſchäft nach wie vor ein flaues, und fit derselbe 
ſelbſt zu den r Preiſen nur wenig gefragt. Die Stim⸗ 
mung tft daher bei den hieſigen Coakswerken eine recht muthloſe, 
da es vorläufig nicht abzuſehen iſt, wenn ſich die Lage der ober⸗ 


werte günſtiger geſtalten wird. 

9 erg, 28. Jan. Worte Morte f Entgegen⸗ 
geſetzt dem Londoner und New⸗Morker Markte tft der unſerige 
immer ruhig, um nicht zu ſagen flau. Die Preiſe find gedrückt 
und Eigner in jeder Weiſe nachgebend. Es iſt aber kein Mangel 
opfen, denn ſelbſt auf den Produktionsplätzen ſind noch 
Hopfen Ar haben, ohne daß ſich Käufer zeigen. 3 kamen am 
letzten Mittwoch ca. 100 Ballen zum Verkauf, welche außer Polen 
u 125 M nur aus Mittelſorten Marktwaare, Hallertauern und 
1 


ſäſſern im Preisrahmen von 168 -118 M. beſtanden. Wie fait 
mmer, ſo war auch am Donnerſtag der Markt am beſten frequentirt. 
Es wurden circa 3 0 Ballen, meiſtens für Kundſchaft, übernommen. 
Die Landzufuhr beſtand aus ca. 100 Ballen, welche zu 103—110 

„ 112—120 M. je nach Qualität e wurden. 15 Ballen 
Aiſchgrunder koſteten 105 M., Hallertauer 114—120 M. und 
Württemberger 120—130 M. Der geſtrige Umſatz betrug nur ca. 
100 Ballen, welche ruhig und zu gedrückten ig gehandelt 
wurden. Ueber das heutige Geſchäft läßt ſich nichts Neues be⸗ 
richten; es wurde bis Mittag nur wenig gehandelt und find Preiſe 
unverändert; die Stimmung fortgeſetzt ruhig. Markthopfen prima 
15—120 M., do. ſekunda 105 —110 Mark, do. tertia 95 bis 
100 Mark, Gebirgshopfen 125 bis 128 Mark, Spalter Land 
mittel Lage 160 bis 170 M., Spalter Land leichte Lage 150 
bis 160 M., Aiſchgründer 110-120 M., Hallertauer prima 132 
bis 135 M., do. ſekunda 112—120 M., do. tertia 100 —110 M., 
Wolnzach⸗Auer Siegelgut, prima 140—145 M. Mainburg prima 
132— 142 M., Württemberger prima 125—135 M., do. ſekunda 115 
bis 120 M., do. tertia 100—110 M., Badiſche ſekunda 110—120 
M., Elſäſſer prima 120—125 Mark, do. mittel 110— 115 M., do. 
gering 95—100 M., Altmärker 105 bis 110 M., Poſener prima 


135—140 M., do. mittel 120130 M. (Hopfen⸗Kur.) 
Börfen⸗ Telegramme. 
Berlin, 1. Februar. Schlußt⸗Kurſe. eb! 
Weizen pr. April⸗Mai 155 — 15 25 
do. Juni⸗Juli 157 25 157 75 
Roggen er April⸗K at 138 50 L8 — 
do. uni⸗Jull . 19 75 188 25 
Spiritus. (Nach amiligen Notlrungen) Nous 5 
do. 7er lofo 83 30 33 10 
do. Toer Febr⸗ürs 52 2) 82 10 
do. 70er April⸗ Mea! 30 3 20 
do. 70er 2 Jul N 3 60 33 50 
do 70er Juni⸗Juli 94 20 34 10 
do. 70er Aug.⸗Sept 35 20 35 10 
do 50er loco > 52 99 52 70 


vet. v. 31 * 34 

Dis Reichs⸗Arl. 87 10 87 —J Poln. 5¾ Behr; 66 40 66 50 
Konſoſtd. 440 An! 107 69107 do. Ltawid..Bthr!. 64 — — 

do. % „ 1.1 00 9 4 Ungar. 4%, Goldr 96 70 86 60 
Pol. 4%. Pfandbet 102 0112 10 do. 8%, Paplerr 86 — 86 30 
Bol. 3% do. 97 40 37 40 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8 74 6174 60 
Pof. Rentenbrieſe 103 103 — | Rombarden 8 44 20) 43 90 
Pol. Prov.⸗Ohlig. 86 96 — Disk.⸗Kommandit ? 187 401187 40 
Oeſterr. Banknoten 168 70168 80 : 

do. Silberrente 83 — 83 —[FJondsſtimmung 
Ruff. Banknoten 208 80208 7 ziemlichfeſt 
R. 4% Bodk. Pidb 100 39/100 4 


r. Südb. E. S. A 73 40 73 Schwa kopf 235 — 234 20 
Mainz Ludwighfdtol 15 — 114 70 Dortm. St.-Nr. L. A. 57 90 b8 — 
Marienb. Mlawedto 63 10 63 —Gelſenkirch. Kohlen 141 10141 40 
Griechiſch!/ Goldr. 46 1 46 —Inowrazl. Steinſalz 42 5% 42 75 
taltentihe Rente 92 7 92 50 Ultimo: 
exikaner A. 1890. 79 70 8 30 It Mittelm E. St. A. 100 401100 40 
Wee e 190 97 — 97 1 119 101118 50 
3 


194 7.1195 50 


40 
Serbiſche R. 1885. 77 90 77 89 Deut e Bauk⸗ Alt. 159 50159 70 
önias⸗ u. Lauray 95 7. 95 9) 
Diskonto⸗Komman. 187 80 187 8 Bochumer Gußſtahl 120 401119 80 
Pol. Spritfabr B. A 86 20. 85 20 
Nachbörſe: 
Ruſſiſche Noten 208 75. 


Marktberichte. 

“* Berlin, 31. Jan. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Be⸗ 
t der Fädtiſchen Marktp len⸗Direktion über den Großhandel in 
de Zentral⸗ Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. 
Starke Zufuhr, reges Geſchäft. Preiſe für Hammelfleiſch weichend, 
ſonſt unverändert. Serben und Galiz’er heut nicht am Markt. 
Wild und Geflügel: Zufuhr in Wild mäßig. Ruhiges Ge⸗ 
ſchäft, Preiſe nachgebend. Geflügel knapp am Markt, Preiſe gut. 
Pil che: Zufuhr ungenügend. Lachs und feine Seefiſche fehlen. 

reiſe ſteigend. Butter: Ziemlich lebhaftes Geſchäft, Preiſe un⸗ 
verändert. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte: Flottes Ge⸗ 
ſchäft in Gemüſe und Früchten. Beſtände find ungenügend, na⸗ 
mentlich in beſſeren Obſtſorten. 

Fleiſch. Umsfleiſch la 55 60, IIa 47—53, IIIa 40—46. IV. 34 
bis 38, Kalbfleiſch Ia 50-65 M. IIa 30-48, Oammelfleiſch la 
42—50 II 33-40, Schweinefleiſch 52 - 60 M., Bakonier 53—55 N., 
Ruffifches 44—46 M., Serbiſches 50 M. p. 50 Kilo. 


rräncher tes und gefalzenes Fleiſch. Schinken ger. m. 
ſenochen 65-80 M., do. ohne Knochen 80 —100 M., Lachs⸗ 
ic inten —.— M. 56—65 M. barte 


85 M., do. große 


* 


—.— N., R 
Quappen 21—24 M., Wels 22—43 M. 


Butter 
dertagere Vofbutter 85 88 M. 
— W., Margarine — M. 

ler. 


Kinratter wit 8%, Proz. over 2 Schock 9. 


** Breslau, 1. Febr., 9¼ 
Landzufuhr und Angebot aus 
die Stimmung ruhig und Preiſe 

Weizen ruhig, per 
14,70 — 15,20 Mark, 
95 east 


Friſche Landeier ohne Rabatt 


100 


Ta. per 50 Kilo 98103 M., IIa. do. 90—95 M., 


Landbunner 75-85 M., Galiz. 


4,50 M., Prima 
KAſte Rabatt — M. 

Uhr Vorm. [Prtvatberlcht.] 
zweiter Hand war ausreichend, 
blieben unverändert. 


wagen 


— Gerſte nur in feinen Qualitäten gefragt, p. 10 Kilogr. 


Kilogramm weißer 14,00 bis 
gelber 13,40 —14,20— 15,10 M. 
wurde per 100 Klo netto 12,10 bis 13,10 bis 


M. — Kleeſamen ruhig, rother unverändert, per 50 Kilogramm] 
52 bis 60 bis 63 bis 65 Mark, weißer per 50 Kilogramm 
40 bis 50 bis 60—70—81 M., hochfein über Notiz. — Sch we⸗ 
Ak Kleeſa men ruhig. per 50 Kilogramm 50—60—70 

M., feinſter über Notiz. — Tannen⸗Kleeſamen nur in feinſten 
Bualitäten geſucht, per 50 Kilogr 40—50—60—62 M. — Thymos 
thee ftiller, per 50 Kllogr. 17—20—24—25 M. Weh! aut gefragt, 
100 Kilogr. inkl. Sad Brutto Weizenmehl 00 22.70 23,00 Mark. 
Roggenmehl 00 21,50 — 22,00 M., Roggen⸗Hausbacken 20,50—21,00 
M. — Roggenfuttermebl per 10: Mil 11 05 900-940 M. — 
Weizenklelk knapp, per 100 Kilo 8,60—900 M. Kartoffeln 
unveränd. Speiſekartoffeln vro Ztr. 120—1.40 M. Brennkartoffeln 


Tendenz am 31. 
Vorräthe am 31. 


feſt. Preiſe nominell. Karto 
19¼ —19¼ Mk., 
Primawaare 18% an 
ſtärke 19˙—20½ 


weiß und gelb nt 15 25 
Traubenzucker prima weiß ge⸗ 


44 BE prompt 23—24¼ M 


raſpelt 2425 M. 


Kartoffelfabritate. 
felſtärke. 
eferun — i 
Lief W 19°), ME 

Seen 18,194, M 


anuar, ee 11 Uhr: Feſt. 
anuar: 3 388 000 Ztr. 


* Hamburg, 31. Jan. | 


. — 
Primawaare promp 
— 5 


„Superior⸗ 
riormehl 20—21 Mk., Dextrin, 
M. — Capillar⸗ Syrup 


** Leipzig, 31. Jan. [Wollbe 8 t.] Kammzug⸗Termin⸗ 


Handel. La Plata. 


Grundmuſter B. Feb 


r. 3,62 M., per 


11.8 515 12,56 bis 13 60 bis 15,00 Mark. — Hafer ſeſt ver 100 1.00 bis 1,20 Mark. 17 5 a 
Kilogramm 12,20 bis 12,80 bis 13.40 Mart. — ſchwach Zuckerbericht der Magdeburger Vörſe. 370 b. b Jill 378 . 5. 9 e bel Sete ber 
geitnat , ai Gerben 3 Br 7 Gehten 1775 9 DE Secret Waare. 3.75 M., per Oktober 3,77’, M., per November 000 4 M., per 
enderung, Kocherbſen per 100 ogr. 5 Mit Verbrauchsſteuer. 7 == 
Mark, Viktoria⸗ ruhig, 16,00—17,00 bis 18.05 „Futter⸗ Jan. 31 Jan. Dezember EL Dart, Umiap 85 000 eur 2 
e x b 5 en 12,25 bis 12,50 Mark. Bohnen ohne Umſatz. ein Brobrateing FR M | 27,75 M = 

0 0 a enn 9 00— =. 00 1180 M. hl ih 5000 bis Fer Wan 27 2 222800 M. Ahr IR BSriefkafen. 
100 Kilogramm gelbe —11.5 aue — em. Ralſinad⸗ 2528, 27,25 —28,00 M. 
%% 100'Far, 1900-38. IR.) Yem. Weis i e N,, e 
— Deljfaaten ohne Aenderung. — Schlaglein feſt, per 100 | Fryſtallzucker ame eee SE antworten 
Kilogramm netto 20,00 bis 22,00 bis 23.00 M. - inter: Kryſtallzucker 8.75 M. | 28 8,75 M. 
raps unv., per 100 Kilogr. 20,50—21.30-—22,20 Mk. - Winter Teuden; am 31. Januar, Boratiags 11 Uhr: Stetig. Auf die in heutiger Nummer exlaſſene Bekanntmachung be⸗ 
rübſen per 100 Kllogr. 19,80—20,80—21,40 M. — Hanf: B. Ohne Verbrauchsſteuer treffend die Gebr. Brandſche Konkurs Maſſe in Berlin wird 


famen per 100 Kllogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 M. 5 30. Jan. | 31. Jan. hiermit aufmerkſam gemacht. Beltebte und vorzügliche Marken in 
Rapskuchen feſt, ver 100 Kilogramm, (A ei: 13,.25—14,00 | Sranufixier Hude — — Wein, Champagner und Cognac können aus dieſer Konkurs mafſe 
M., fremde 13,00 bis 13,50 M. — Le inkuchen feit, ver | Kornzuck. Hemd. 93 Pin. 14,75—1495 pm. 1485—15,05 M u ſehr billigen Preiſen eingekauft werden, und da für tadelloſe 
300 Kilogramm ſchleſiſche 16,00 16,50 M., fremde 14,75 dis 15,40 dio. fend. n Bros 14.10 14.35 14,10 1440 M.] Waaren Gewähr geleiſtet wird, empfiehlt es ſich, von dieſer gün⸗ 
Mark. — NPNemlerrlkuchen feſt per 100 Kilogr 1250—13.00 | n Men 7KMrn- 11.00—12,00 M. 1100—12.00 M I ftigen Gelegenheit recht ausgiebigen Gebrauch zu machen. 1241 


Genofienichnftsregifter 


In unſerem Genoſſenſchafts⸗ 
regiſter iſt bei Nr. 12, woſelbſt 


Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder ge. aus dem Grund» 
buche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerts nicht 


Zum 1. Mai wird die 5 5 
erbaute 


Holländer Mühle 


pachtfrei. 
Dom. Napachanie 


% Hoffmann- 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nußb., 
lief. 3. Fabrikpr. unt. 10 ahr. Ga⸗ 


x 8 | Mieths-Gesnehe, . 


Buchhalter 


Laden nebſt Wohnung zu v. 
Avril Halbdorfſtr. 6. 114 
Ein eleg. möbl. 2fenſtr. Vorder⸗ 


Birtdicafts=Schreiber, 


Korreſp. u. Buchhltg genau 
N od. kaufm. gebildeter 


(auch Israelit) mit Landwirthſch. 


die Genoſſenſchaft in Firma: hervorging, insbeſondere derartige bet Rokietniee. ee 0 vertraut u. geeignet zeitw. die 
„Gleba, rölnieza spölka Forderungen von Kapital, Zinſen, Wegen Wirthſchaftsverände, . Antal. get) mit d enen er Hof⸗Verw. zu übernehm., auf gr. 


spoäyweza, eingetragene Ge⸗ 
noſſenſchaft mit beſchränkter 
Haftpflicht“ mit dem Sitze zu 
Poſen aufgeführt ſteht, zufolge 


wiederkehrenden Hebungen oder 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
rungstermin vor der Aufforde⸗ 
rung zur Abgabe von 5 


rung 87 Borlin, Jerusalemerst. 14. 


242 


Stück 


Zugochſen 


* Gummi-Artikel. x 
Pariſer Neuheiten f. Herren 


Ar vermieten Wilhelmſtr. km: 
I. Etage rechts. 
Wohnung, 4 Zimmer, sie 
Badeſtube, Nebengelag und 


Gut geſucht. Offert. unt. 7 8 
93 Poſen poſtl. 365 


S. z. 15. Febr. einen facht en 
älteren Gehilfen, d. in Treib., 


tigen e anzumelden, und falls der be⸗ 5 

gez. Gnaden deren: fene be e e e e 1 ea bare e 
em Gerichte glaubhaft zu machen, 1 aris). Illuſtr. Preisliſte f 8, . 

worden: widrigenfalls dieſelben bei Seit: auf dem Dom. Schydlowo bei gratis und distret durch. (billig zu vermiethen 1368 Adr. u. Zeugnißabſchriften mit 


Das Vorſtandsmitglied 
und der Kontroleur der 
Genoſſenſchaft, Ritterguts⸗ 
beſitzer Eduard von 
Chlapow Her 3 
zagöora, iſt verſtorben un 
an ſeiner Stelle der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Gustav von 
Raszewski zu Jasien 
bet Czempin zum Vor⸗ 
ſtandsmitglied und Kon⸗ 
troleur am 21. Dezember 
1892 vom Auſſichtsrathe 
der Genoſſenſchaft 9 
worden. 134 

Poſen, den 28. Januar 1893. 
ee Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


Zwangsbverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
en fol das im Grund⸗ 
buche von dem Dorfe Schwer⸗ 
Bratt 2 Jeden Band III. — 
Blatt auf den Namen 
des ethics Beſitzers Julius 
Mi e Grund zu Jaſin . 
ene Grundſtück 
9 4. April 1893, 


von 0,8220 Hektar zur Grund⸗ 


Be des geringiten Gebots 
nicht berückſichtigt werden und 
bei Vertheilung des Kauf⸗ 
are egen die berückſichtigten 
Nlpräche im Range zurücktreten. 
Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum der Grundſtücke bean⸗ 
ſpruchen, werden aufgefordert, 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 
Kar herbeizuführen, widrigen- 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
vo eld in Bezug auf den An⸗ 
10 an die Stelle der Grund⸗ 
it e tritt 
Das Urtheil über = Erthei⸗ 
ar 5 Juſchlags wird 


„Mürz 189, 


ee 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, neues Gericht, 
Zimmer Nr. 10, verkündet wer: 
den. 806 


Die Lieferung der für die 


ſtädtiſche Verwaltung erforder⸗ 
lichen Schreibmaterialien ſoll 


6 auf die Zeit vom 1. April 1893 


bis 31. März 1895 vergeben 


Tremeſſen zum Verkauf. Alter 


3-7 Jah 


ahr. 

JJ. FP 
„ i reep Stan e We Berlin 
5 ſpott⸗ 
Geldſchränke bini 
empf. Leo Friedeberg, Judenſtr. 30. 
Repositorien, Gasarme, 
2thür. vorz. Geldschrank 
zu verkaufen. 1314 
S. Kantorowiez, 

Markt 
Regelmäßige Abnehmer von 


Butter 


= N 1 können ſich 1 5 


Fusbeſter E. Wege, 
Mlynkowo Poſt. 


Pfd. Netto 
Sonig . Nachn. Hollig eb d „ee Buller 
Schleud⸗Hon. M. 4,50 Süßr.⸗Butt. 
Me 7.50.8. Kliger, Tluſte, Galizien. 


W. Mähler, Leipzig 7. 


2 
I» 


Angenehmstes u. wirksamstes Mittel zur 


Kleines möbl. Zimmer m. ſep. 
Eingang von gleich zu vermieth. 
St. Martin 55, bei Rüdiger. 
St. Martinſtr. 43, I. Et. r. i. 
e. gut mödl. 2fenſtr. Z. ſof. z. v. 
1 kl. möbl. Zimm, ſep. Eing, z. 
verm. St. Martin 54, III links. 
Viktoriaſtr. 8, Ecke d. Berliner⸗ 
ſtraße, ſof. e. möbl. Zimm. z. v, 


Louiſenſtr. 15, IL, 


zum 1. April eine Wohnung für 
700 Mark und ein Garten für 
100 Mark zu vermiethen. 1335 

2 gut möblirte Zimmer ſofort 
billig zu vermiethen Naumann 
ſtraßſe 16, parterre links. 1369 

Büttelſtr. 23, ganz nahe Alten 
Markt, 2 Wohn. ſofort bill. z. v. 
Näh. Lindenſtr. 1 part. 

Sof. fein möbl. Zimm. vornh. 
Bäckerſtr. 18, I. z. verm. 1348 


N Stalm-Angeit | EB 


1378 8 


Gehaltsanſprüchen b. f. Station, 
bittet A. Kastner, 1340 
Handelsgärtneret⸗ Beſitzer. 
Krotoſchin, Provinz Poſen. 


Ein Mädchen 


findet dauernde Beſchäftigung 
in der Liniiranſtalt Büttel 
ſtraſte 12, 2. Etage. 1371 

Tücht. Maſchinennäht. auf 
Herrengarderobe werd. ge). Schuh⸗ 
macherſtr. 9, H. r. I. r. Jakob. 

Suche zum ſofortigen Antritt 


ein geb. j. Mädchen 


heit. Temperaments (2030 Jh, 

das kinderl. und in Küche wie 

8 erfahren ſein 
Geh. nach Uebereinkunft. 
Pokrzywno b. Poſen. 


kau Marie Pieper. 
FSlallen- Gesuche. 


| mae 


kreuzs., grosse 
Vormittage 9 Uhr, werden. 5 1anınDs, "on Er den ie ee ee 
BE Gerichte ee d i Yufldeih Sub Ai 1 auf l Hane Anz. 4 15 M. mon Stellung erhält Jeder uberall mit umfaſſender Genen der 
— an ee telle 7 8 eha⸗ Schre 15 hr lallen u 518 u EAU DE ol COLDE E Kostenfreie 4wöch. Probesend. hin umſonſt. Ford. P. Poſtk. Stel Eiſenbranche, der poln. Sprache 
l EN N 28. Februar 1593 N Fahr Stern, Berlin, Neanderstr. 16. be Courier, Berlin-Westend. Ae ſucht, geſtützt auf beſte 
dae iſt mit 8,70 8 (Blau-Gold. Etiquette) wi Sprott, ot 155 7 125 wre 5 . 5 April * 
inertrag und einer läche Die Bedingunge können 00 5 e oitco 
zan 08220 He N während der Dienftitunden im Ferd. Mülhens, Köln, Wirthſchafterin, 


teuer veranlagt. 
Poſen, den 16. Januar 1893. 


Koſten, den 10. Januar 189g. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
treckung ſollen die im Grund⸗ 

buche von Piechanin Band I/II 

Blatt Nr. 11/59 auf den Namen 

des Wirths Ignatz Jedrosz- 


Zimmer Nr. 14 des Rathhauſes 
eingeſehen werden, dieſelben ſind 


Verkäufe « Verpachtungen 


Ein Haus, 


Anerkannt als die 


che = 
Beste Marke. 5 


½ K. 


2 M. Wü m Kiſte ea. 


leichsucht 


diese lästigen Krankheiten mit allen 
ihren üblen ae get wie 
tit, schlechte Ver- 


Gelöeheringe, a Poſtdoſe 3 M. 
Bratheringe, ff. mar. Poſtd. 3 M. 
Weite Klippfiſche, 10 Pfd. M 
3,80 incl. Kochrecept geg. Nachn. 
E. Gräfe, Ottensen, (Holit.) 


Kölner Klosterpillen | "Die Stärkefabrik Bentichen 


moſaiſch, zum baldigen Antritt, 
ſpäteſtens zum 1. März verlangt 


Verkäufer, 2 


der polniſchen Sprache mächti 
Max . in Too. 


Eiſenwaaren⸗ und 


Hahn Beine, 


Offert. unt 
an die ee d. ee eg 


{ 0 „ an bie Gzveb. b. Big. erbeten. _ 
eg Bienigen Def zu bee ge Lese [95-40 Gt 1½ N. 13715 M. Kirschner, I. Mann d. Eie-Brande, 
f _— . , Poſen, den 26. Januar 1893. Neuer 0 a viar erf Rogaſen. m. dopp. Bchfg. vertr., ſ. Stellung. 
Köniplices Antsgerihl der Maaltiat 10 |Fylutarmuthu.|iiteet VAVABR , 100 es. ____1306 
Astrach, Mane M. 8 Pfd. 31 Ir waarengeſchäft ſuche einen flotten 


„Gute Amme empfiehlt 
A. Powel, Grätz. 
ge geſunde Ammen ſind zu 
ben. Bartkowiak, 
1377 Waſſerſtraße 20, 1 


x ko und deſſen Ehefrau b N h 
b. Chalu niczak in dexen vorzügliche Wirksamkeit sich > 2 
k dee eingelragenen, . 5 beſte Stelle am Markt, mit zwei — te 3 Hardt u. Tiedemann Deſtillations⸗ Ge⸗ a 
L an 
2 Lester Aeiegenen Gaumpftd 75 9 — und einer Bäckerei zu 1215 bire and J Bentſchen, kauft Kartoffeln ſchäft ſuche ich einen tüch⸗ Auler⸗Pain⸗Erpeller. 
g 349 direkt von den Herrn Be⸗ tigen Commis u. zwei Lehr⸗ Dieſe altbewährte Einrei⸗ 
g am 20. Nitz 1093, Th. Wotbmann, Cchtweriens. ſitzern. Bemuſterte Offerten burſchen, der deutſchen u. pol⸗ bung bei Gicht, Rheu⸗ 
8 Vormittags 10 Uhr, Mein in Schwerſenz, ee erbeten. 7 niſchen Sprache mächtig. 1342 1 atis m 5 N 1 
* ” 
5 vor een neten ge ae werte 5 ie a | . Fischbach, merzen um rkältungen 
5 — an Geri elle — neu 77 5 
1 Senn Zimmer Nr. 6 bltar au eiligen regen. 8 1861 Geheime Leiden Gingen, Kreis Nuniſch. eaten ie — 
| be ele Grand it Pi cus Berlak. Ein gewandter nüchterner ihre günftigen Erfolge über- 
U Die Grundstücke find m In u. deren Folg. j. Art, als: Haut⸗ N 5 9 
Fe e eee Bierſahrer,, des bete 
5 ache esgl. auch Folgen ge usſchw H 
r Grundsteuer, mit 9000 Mark Ein Krugpächter, Mühlhäuſer Aleiberſoff. bie sein u Be oßme Auw. wird deſudt pon ‚fellen u ader Hausmittel erworben. 
P Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer in a Spezialität Reinwoll. La v. lber u. Jod, ſelbſt da, Be Der echte Anker⸗Pain⸗Ex⸗ 
. veranlagt, welcher bee eat jein Chovioie Bae MOTORS berfenbel Be Wiel je ih a. d. Kö c. Bähnisch. peller iſt in fait allen N 


aus der Steuer⸗ 


1 muß, findet zum 1. April 1893 155 orale leich. Erfo 5 r une de the b 
ae ve laubigte Abſchrift der | Stellung. Zu guts in 1181 3 6 Mir. von 3 IE, an bis . Lange, Buer Een (Markt Ein jung. Mädchen a 0 e d 1 

r Grundbuchblätter und ee ort N] Kreis Koſten Carl Adolf Weym ar eis Sachten. 1807 moſ., bie ſowohl tüchtig in 8 Flaſche tr iſt ſomit auch 
Grunbitäde, betreffende Nach s - „Damen find. Aufn. z. til, Niederk. das billigite 


Wirthſchaft, als auch im Nähen 


ar 


8 „fie 9 0 55 Bar 
naungen können in der (e- | BEER EEE 
Binn c e gt 8 Woh — — n Fr. Heb. Meilicke w. Berlin 

h ‚  eingejehen |. Wohnung St. Adalb 3 
ee r 25 per 1. April zu vermieth. Wilhelmst. 122a. II. Spr. v. 2— 6. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Co. (A. Röſtel) in Poſen. 


Boe. Nagel, Heb. Breslau, Kenmarkt 7. 
Dam. bess. St. mög. s. vertr. 


Weberei u. —.— ore e 
Mühlhausen i. Th. 


und Plätten N 50 findet Sit. DEE Hausmittel. 
Vertreter geg. feen hebaltgeſuchl. 


lung per 1. März bei 341 + | 
M. Kunz, Lions, | 
Prov. Poſen. 


